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Schweizerische
irchen-
I eitun

«HUNDERT-STIMMEN-STROM»
IM «TAUSEND-STIMMEN-STROM»

Das
Jahr der Bibel wollte nicht nur Chri-

stinnen und Christen zu vielfältiger Be-

schäftigung mit der Bibel anregen und

anleiten, sondern auch weitere Kreise

an die Bedeutung der jüdisch-christlichen Tradition
für unsere Kultur erinnern und auf ihre Denk-
anstösse für die Gestaltung einer gerechten, sozial

verantwortlichen Gesellschaft aufmerksam machen.

Zum Abschluss dieses Jahres legten die für seine

Organisation Verantwortlichen auf einer Medien-
konferenz ihren Rückblick vor.' Eingehend kam

dabei aber auch die Bedeutung der Bibel für die

Kirche und die Kirchen zur Sprache, und behut-

sam wurden die Herausforderungen angesprochen,
denen ihre zeitgemässe Auslegung heute begegnet.

Als Präsident der Arbeitsgemeinschaft christ-
licher Kirchen in der Schweiz - mit der Schweize-

rischen Bibelgesellschaft und der Bibelpastoralen
Arbeitsstelle des Schweizerischen Katholischen

Jahr der Bibel
Martin Werlen, Abt der
Benediktinerabtei Einsie-

dein, und Pfr. Urs Joerg,
Generalsekretär der
Schweizerischen Bibel-

gesellschaft, stellten an der
Medienkonferenz in Bern

die handgeschriebene Bibel

für die Schweiz vor
(Foto pd/Martin Bichsei).

Bibelwerks die Trägerorganisation des Jahres der
Bibel - machte der christkatholische Bischof Fritz-
René Müller die Bedeutung der Bibel für die Kir-
che an entscheidenden kirchengeschichtlichen Ent-

Wicklungsschritten fest. Ein erster entscheidender
Schritt war die Bildung des neutestamentlichen
Kanons, «dessen Sinn darin bestand, die Lehre Jesu

Christi, seine Botschaft und seine Taten abzugren-
zen gegenüber hellenistisch-römischer Philosophie,

religiöser Sensation, gnostischem Gedankengut und

anderen Einflüssen der damaligen Zeit». Damit war
gegeben: D/e ß/be/ prägt die K/rche. Die Theologie
der Alten Kirche, das Leben in den Gemeinden,
die Praxis der Spendung von Sakramenten und die

Entwicklung des dreifachen Amtes seien so auf

die Wirkung und Bedeutung der Bibel zurückzu-
führen.

Die ungeteilte Kirche des ersten Jahrtau-
sends gründete indes nicht nur auf der Bibel, son-
dem auch auf der Tradition; so galt: Schrift und

Tradition. Um in den Missständen der spätmittel-
alterlichen Kirche des Westens der frohen Bot-
schaft von Jesus Christus wieder mehr Gehör zu

verschaffen, haben die Reformatoren des 16. Jahr-
hunderts eine Bewegung ausgelöst, die sich auf die

Bibel allein berief. Diese erneuerte die Kirche aber

nicht, sondern spaltete sie in zwei Hälften, von de-

nen sich die eine vorwiegend auf die Tradition und

die andere auf die Schrift beruft. Die ßibei spo/tet die

Kirche.

Im Zusammenhang mit der europäischen
Expansion des 19. Jahrhunderts entstanden weit-
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' Siehe schon Sabine Bieber-

stein, Weiter suchen. Und

weiter finden, in: SKZ 171

(2003) Nr. 51-52, S.937-939;
zur Medienkonferenz auch

Kipa-Woche vom
20.0I.2004/Nr. 4.

weite kirchliche Vereinigungen, welche die Person

Jesu Christi, sein Wort und sein Werk, wie sie im

Zeugnis der Heiligen Schrift überliefert werden, in

die Mitte stellen. In der darauf aufbauenden öku-
menischen Bewegung des 20. Jahrhunderts nehmen

die Christen und Christinnen in der Bibel ihr ge-
meinsames Glaubensgut schlechthin wahr. Diesen

Bemühungen, auf Grund der biblischen Botschaft
die Einheit der Kirche zu suchen, hat sich seit dem

Zweiten Vatikanischen Konzil auch die römisch-ka-
tholische Kirche angeschlossen: Die ß/bel verbindet

die Kirchen.

Damit ist der Streit um die Bibel jedoch
nicht beigelegt. Wohl geht er nicht mehr um die

Frage «Schrift und Tradition oder Schrift allein»,

sondern um die wahre oder richtige Auslegung.
Denn Bibel, Heilige Schrift gibt es nur in der Aus-

legung. Daraus ist ein Denk- und Überlieferungs-

ström, ein «Hundert-Stimmen-Strom» (Kurt Marti)
entstanden. Obwohl jede Auslegung Wahrheit aus-

drückt, muss sie nicht zwingend richtig sein. Dazu

sind, wie die Theologin Sophia Bietenhard ausführ-

te, «die Übereinstimmung der Auslegenden sowie
Methoden und Erkenntnisse notwendig, die be-

gründen, weshalb die Auseinandersetzung mit Er-

fahrungen und Aussagen anderer Zeiten wertvoll
ist. Es gehört zum Allgemeingut der kritischen Bi-

belauslegung, dass das vernünftige Gespräch zum
Verstehen unumgänglich ist.» Daraus leitete Sophia
Bietenhard für die zeitgemässe Bibelinterpretation
vier Herausforderungen ab.

Die Tatsache, dass nur eine Minderheit über
die nötigen Kompetenzen im Umgang mit den Ur-
künden unserer Kultur verfügt, dass es an grund-

legendem Wissen wie an Lese- und Verstehens-

instrumenten fehlt, bezeichnete sie als die bei uns

schwierigste Aufgabe. Viele Menschen würden zu-
dem jede Vermittlung biblischer Inhalte als Missio-

nierungsversuch und moralisierende Indoktrina-
tion abwehren. «Wie sind die biblischen Inhalte

heutigen Menschen als Bildungsgut und als Werk-

zeug zum Verstehen der eigenen Welt näher zu

bringen?»
Innerhalb der Kirchen ist eine drängende

Herausforderung der Graben, der sich zwischen
den Anhängern eines so genannt liberalen, histo-
risch-kritischen und eines so genannt unkritisch-

glaubenden Bibelverständnisses aufgetan hat.

Dabei ist der Anspruch auf die einzig wahre
oder richtige Auslegung ein Problem beider Seiten.

Die Vielstimmigkeit der Bibel verbietet eine Ein-

heitlichkeit. Gelingt es aber, die Begrenzungen der

eigenen Auslegung zu sehen, sich für andere Aus-

legungen zu öffnen und «die Kernaussagen der bib-

lischen Tradition, wie Menschenwürde, Befreiung
und Gerechtigkeit im Auge zu behalten»?

Dazu kommt noch die Herausforderung des

interreligiösen Gesprächs: Gelingt es, den biblischen

«Hundert-Stimmen-Strom» mit dem «Tausend-

Stimmen-Strom» der «Heiligen Schriften» und ihrer
Auslegungen zusammen zu führen? «Kann das Ge-

meinsame benannt und das Eigene eingebracht
werden, um mit anderen Stimmen zusammen die

drängenden Fragen der Zeit anzugehen?»
Das Jahr der Bibel stand im Zeichen von

«Suchen. Und finden». Dieses «Suchen. Und finden»

muss weiter gehen.

Ro/f Weibe/

THEOLOGIE

Barbara Hallensieben ist

ordentliche Professorin

für Dogmatik an der

Theologischen Fakultät der
Universität Freiburg i. Ü.

' KrV A 822/850.

DIE KIRCHE UND MEINE MEINUNG

Vow 70. Z>m 72. /zz/z 2003 Zw/fr» /ITf/zjc/zzw, z/ze wz7

z/er TwzZ/o/zW/e/z TörrZze zw «C/z/zrZz» j-frZzc«, Gr/ege/z/Wz,

rzc/z zw ZfoZzwf/z rz'zzrr «zZ/zVc-Tf« W7z/Z/ZzZ»T» zw TE/or/zr

Ezzzjz'ez/e/zz z/Zw z'Zwzw Ârgw zzzzzZ z'Zwr Â/zgïA? zzz/zzzz-

rpr«7wz (TS/izz-WocZzf z/z 57(27 20—30/2003, 5. 5-777

Zw Ao/gzWe/z zZo^zzwf/ztzVrfw zozV z/zzr Z/z/zyzzZ/rzzzzg-jrf/r-

raZ, z/zw TLzrZvz/vz //h//<?w/(?/'<?7z, /Vo/kworc« y?'zr Z)o£w<7-
Zz'T- zz/z z/zr 77zro/og-/7fZ/r/z /7z£////VT z/er ///zzVeryz'ZàA irez-
Zv/rg z?w 72. /zz/z gzAzz/ftw /W. 7fe/z?£Zz'o/z

Gesetzt
den Fall, diese Wallfahrt hatte vor der

schönen Zahl von 222 Jahren und im preus-
sischen Königsberg stattgefunden. Dann

wäre nicht eine Dogmatikprofessorin aus der Provinz,
sondern natürlich der schon hochberühmte Professor

für Metaphysik und Logik Immanuel Kant als Haupt-
referent eingeladen worden. Damals, im Jahre 1781,

hatte Kant gerade seine «Kritik der reinen Vernunft»

veröffentlicht. Er hätte das Tagesthema gelesen, die

Stirn gerunzelt, und dann vielleicht folgenden Aus-

zug aus seinem druckfrischen Werk vorgelesen: «Das

Fürwahrhalten hat folgende drei Stufen: Meinen,
Glauben und Wissen. Meinen ist ein mit Bewusstsein

sowohl subjektiv als objektiv unzureichendes Für-
wahrhalten. Ist das letztere nur subjektiv zureichend

und wird zugleich für objektiv unzureichend gehalten,

so heisst es Glauben. Endlich heisst das sowohl sub-

jektiv als objektiv zureichende Fürwahrhalten ein

Wissen Ich darf mich niemals unterwinden, zu

meinen, ohne wenigstens etwas zu wissen, vermittelst
dessen das an sich bloss problematische Urteil eine

Verknüpfung mit Wahrheit bekommt, die, ob sie

gleich nicht vollständig, doch mehr als willkürliche

Erdichtung ist.»' Viel mehr hätten Sie dem Philoso-
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VOM GLÜCK DER JÜNGERSCHAFT

6. Sonntag im Jahreskreis: Lk 6,17.20—26

Ob die Kirche als festes Bollwerk mit siehe-

ren Mauern, als «Haus voll Glorie» auf um-
brandetem Fels verstanden wird, als «Säule

und Fundament der Wahrheit» (I Tim 3,15)

oder als wanderndes «Volk Gottes» (I Petr

2,9) auf dem langen Marsch durch die Wüs-
ten der Geschichte, hat Auswirkungen für
die Gestaltung des kirchlichen Lebens. Im

Bild der Kirche als «Leib Christi» (I Kor 12)

ist das Zusammenspiel der Charismen und

der Glieder für die Einheit wichtig; im «Wein-
stock» (Joh 15) das Verbundenbleiben mit
Christus; als «Salz der Erde und Licht der
Welt» (Mt 5) das missionarische Zeugnis vor
der Welt. In den vielfältigen Bildern (Acker-
feid, Baustelle, geistliches Haus, Brief) spie-
geln sich Erfahrungen und Gefährdungen
der frühesten Kirche. Lukas entwirft sein

Kirchenbild in konzentrischen Kreisen: Im

Zentrum steht Jesus, ihm zur Seite die von
ihm gewählten «Zwölf», um sie und ihnen

gegenüber die Jüngerschar und im äussersten
Kreis die Volksmenge als zu missionierende
Welt aus Juden und Heiden.

Der Kontext
Die «Feldrede» genannte Redekomposition
(6,20-49) ist eigentlich eine Predigt «am
Fuss des Berges» (im Gegensatz zur umfang-
reicheren «Bergpredigt» Mt 5-7). In ihr geht
es um einen alternativen Lebensweg, um
Heil und Unheil. Im Zentrum steht das Lie-

besgebot. Der gemeinsame Grundbestand
(Lk/Mt) stammt aus der Logienquelle (Q).
Der Rahmen 6,17-19 verbindet zeitlich ge-
trennte Szenen (Gebet Jesu, Auswahl der
zwölf Apostel, Abstieg vom Berg) zu einem
eindrücklichen Bild, das die Struktur der spä-
teren Kirche widerspiegelt. Die vorösterliche
Jüngerberufung auf Jesu Predigt hin ist für
Lukas Hinweis auf die nachösterliche Kirche
und ihre Verkündigung. Das Gebet Jesu vor
der Auswahl der Apostel und der grossen
Rede (6,12) soll Vorbild für die Kirche in
ihrem Verkündigungsauftrag und in der Be-

Stellung von Amtsträgern sein. Häufig betont
Lukas die Heiitätigkeit Jesu (des «Arztes»):
Die Leute wollen Jesus berühren, weil eine
Kraft von ihm ausgeht, «die alle heilte» (6,19).
Sie setzt sich nach der Rede fort im heilen-
den Wirken Jesu in Kafarnaum (7,1-10).

Der Text
Der Rahmen nennt das Motiv für die Rede:
Scharen von Menschen wollen Jesus hören
und geheilt werden (6,17-19). Wie Mose mit
den Ältesten auf dem Berg war (Ex 24,1),
wurden die zwölf Apostel von Jesus nach sei-

nem Gebet auf den Berg gerufen (6,12-16).
Wie Mose vom Berg «herabstieg», um dem

Volk die Bundesurkunde zu bringen (Ex
32,7.15; 34,29), steigt Jesus zur Predigt her-
ab an den Fuss des Berges. Und wie die
70 Ältesten zwischen Mose und dem Volk
standen und zuerst die Weisungen empfingen
(Ex 19,7), ist Jesus umgeben von den Zwölf,
die nun seine ständigen Begleiter sind. In der
Ebene bleibt Jesus in einer «grossen Schar

seiner Jünger» (Vorbild für die Kirche) ste-
hen. Um diesen inneren Kreis sammelt sich
das «Volk» (laos: in der Septuaginta die Ge-
meinde Jahwes) aus ganz Palästina und über
dessen Grenzen hinaus, wohin der Ruf Jesu

gedrungen war. Sie sind von weither gekom-
men, um Jesus zu hören (vgl. 11,31: wie die

Königin des Südens «vom Ende der Erde»

kam, um Salomos Weisheit zu hören). Sie

sind Zeichen für den Beginn der erwarteten
Völkerwallfahrt und die künftige Heiden-
mission (13,29).

Die kurze Einleitung «er richtete sei-

ne Augen auf seine Jünger» (6,20) zeigt die

Jünger und Jüngerinnen als Adressaten der

Unterweisung. Diese aber ist auf die Welt
hin offen: Die Volksmenge hört mit. In vier
Seligpreisungen (Makarismen) proklamiert
Jesus das künftige Heil mitten in die von irdi-
scher Not (Armut, Hunger,Trauer) und Ver-

folgung bestimmte Situation der Jünger. Der
dreifachen Not wird ein dreifaches escha-

tologisches Heil verheissen: das Königreich
Gottes als höchstes Gut für die Armen; das

eschatologische Sättigungsmahl für die Hun-
gernden; das erlöste Lachen für die Weinen-
den. Die Armen als «Erben des Reiches»

(Jak 2,5), die Hungernden als zum Mahl

Jahwes Geladene (Jes 25,6) sind auch jene,
deren Tränen zum befreiten Lachen wird,
wenn Jahwe Zions Gefangene heimführt
(Ps 126,1-6). Hier klingt die Erfüllung von Jes

61,1-3 an, die Jesus in der Synagoge von Na-
zaret ankündigte und die in seinen Heilun-

gen und Dämonenbannungen als Vorweg-
nähme künftigen Heils erfahrbar wurde.

Der Akzent des Lukas liegt aber auf
der vierten Seligpreisung: der Verfolgung, die
für die Kirche des Lukas bereits Wirklich-
keit ist. Sie steigert sich vom Hass zum Aus-
schluss aus der Synagoge unter Beschimp-
fung und Schmähung «um des Menschen-
sohnes willen» (6,22). Was die Jünger erlei-
den, ist das Prophetengeschick, und so ruft
Jesus - dem prophetischen Heilsorakel ent-
sprechend - mitten in der Bedrängnis zu

Jubel und Freudentanz auf.

Dem vierfachen «Wohl euch» folgt im
Stil prophetischer Unheilsankündigung ein
vierfaches «Wehe» (6,24-26). Da die Zuge-
hörigkeit zu Jesus für viele Preisgabe von
Sicherheit, Entbehrung und soziale Ächtung
bedeutet, thematisiert Lukas immer wieder
die Gefahr des Reichtums (16,9-13; Apg 5

u. ö.). Nicht den Reichen, Satten und Lachen-
den an sich gelten die Weherufe, sondern
jenen, die ausserhalb der Jüngergemeinde
bleiben und das Lob der Allgemeinheit er-
halten. Sie sind von künftigem Unheil be-

droht, denn Beifall und Beliebtheit beim Volk
war das Kennzeichen von Lügenpropheten
und falschen Lehrern (Jer 5,31: «Die Prophe-
ten weissagen Lüge mein Volk aber liebt
es so»; Jer 14,13 f.).

In den Heilsverheissungen für die Ar-
men und Verfolgten wird nicht die bedau-

ernswerte Notlage Hungernder und Bedürf-

tiger glücklich gepriesen, sondern den be-

drängten Jüngern und Jüngerinnen Mut zur
Freude gemacht. Weil ihr Los Teilhabe am
Schicksal Jesu ist, der in Armut kam (2,7),
heimatlos wanderte (9,58) und am Kreuz
endete (13,31 ff.), gilt ihnen die Verheissungen
künftigen Heils. Auf dem dunklen Hinter-
grund des vierfachen «Wehe» klingt dies wie
ein Lied der Rettung. Marie-Louise Gub/er

Die Autorin: Dr. Marie-Louise Gubler unterrichtete
am Lehrerinnenseminar Menzingen Religion und
am Katechetischen Institut Luzern Einführung und
Exegese des Neuen Testaments.

«Darum, so hat mein Herr, ER, gesprochen,
wohlan, meine Knechte werden essen und ihr, ihr werdet hungern,
wohlan, meine Knechte werden trinken und ihr, ihr werdet dürsten,
wohlan, meine Knechte werden sich freuen und ihr, ihr werdet euch schämen,
wohlan, meine Knechte werden jauchzen vor Herzenslust, und ihr, ihr werdet schreien

vor Herzeleid, vor Geistes Niederbruch werdet ihr heulen...
...denn vergessen sind die früheren Bedrängnisse,
denn verborgen sind sie von meinen Augen hinweg.
Denn, wohlan, ich schaffe den Himmel neu, die Erde neu,
nicht gedacht wird mehr des Frühern, nicht steigts im Herzen mehr auf, sondern ent-
zückt euch, jubelt fort und fort, drob was ich schaffe!»

(Jes 65,13-18; Übersetzung von Martin Buber)
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* Platon, Politeia, 506c.
* Ferdinand Lassalle,

Arbeiterprogramm (1862),
in: Gesammelte Reden und

Schriften, hrsg. v. E. Bern-

stein, Bd. 2 (1919), 189.

phen vermutlich nicht entlocken können, weil er die

«Meinung» einer längeren Erörterung wohl für nicht

wert befunden hätte. Vielleicht hätte er auch noch

kürzer und drastischer formuliert: Meinung? Das ist

etwas Unzureichendes, was man so schnell wie mög-
lieh überwinden muss, um zur Wahrheit zu gelangen.

Meinung - der Kritik entzogen!
Kant steht mit seiner Meinung über die Meinung
nicht allein da. Seit dem Beginn der Philosophie-

geschichte hat die Meinung einen schlechten Ruf. In
Piatons Dialog «Der Staat» wird deutlich, dass mit
der Meinung immer zugleich die Grundlage des

menschlichen Zusammenlebens auf dem Spiel steht.

Sokrates und sein Gesprächspartner wollen heraus-

finden, was eigentlich für den Staat «das Gute» ist

und ob man das überhaupt erkennen kann. Sie dis-

kutieren verschiedene Lehrmeinungen, bis Sokrates

einwirft: «Wie? Dünkt dich denn das recht, was einer

nicht weiss, darüber doch zu reden, als wisse er es? -
Keineswegs wohl, sagte der andere, als wisse er es;

wohl aber soll er als Meinung vortragen wollen, was

er darüber meint. - Wie? fuhr Sokrates fort, hast du

es denn den Meinungen ohne Erkenntnis nicht abge-

merkt, etwas wie Schmähliches sie alle sind, da ja die

besten von ihnen blind sind? Oder dünken dich

diejenigen, die ohne Vernunft doch etwas richtig vor-
stellen, besser zu sein als Blinde, die auch ihren Weg

richtig treffen? - Gar nicht, sagte der andere.»- Mei-

nung ist c/o.wz, Schein, Blindheit. Sie verblasst neben

der Wahrheit und ist das verachtete Gegenteil von ihr.

Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts bleibt es

bei dieser Einschätzung. Dann macht die Meinung
unerwartet eine steile Karriere. Der Grund ist recht

Idar zu sehen: Er liegt im Zusammenbruch des neu-
zeitlichen Erkenntnisoptimismus. tV lüAr/WU
(Joh 18,38) - die alte Pilatusfrage erhält eine neue

und sehr verhaltene Antwort: Was ist schon Wahr-
heit? Im Grunde gibt es gar nichts anderes als viele

Meinungen, die sich recht und schlecht der Wahrheit

- falls es sie denn geben sollte - annähern und sich

nie mit ihr identifizieren können. Die Wahrheit ist

wie ein grosser Elefant, der von vielen Blinden beta-

stet wird. Der eine erwischt das Hinterbein und sagt:
Wahrheit ist wie eine starke Säule. Der zweite be-

kommt den Schwanz zu fassen und sagt: Wahrheit ist

wie ein grosser Pinsel. Der dritte umfasst den Stoss-

zahn und sagt: Wahrheit ist ein spitzes Horn Das

alte Ideal der Wahrheit gerät jetzt unter einen prin-
zipiellen Verdacht. Wer für sich den Anspruch auf
Wahrheit erhebt, hat nichts verstanden von der End-

lichkeit unseres Erkenntnisvermögens, ist tendenziell

arrogant, intolerant, fundamentalistisch. Wir sind

bescheiden geworden. Wir lassen die ganze unabseh-

bare Pluralität von Meinungen zu. Meinung ist nicht
mehr das verachtete Gegenteil von Wahrheit, sondern

Meinung ist Wahrheit, Wahrheit «für mich». Wenn

wir sagen: «Ich meine ...», «Das ist meine Meinung»,
dann schämen wir uns nicht für unsere Blindheit,
sondern dann beanspruchen wir Achtung für unsere
redlich erworbene Überzeugung.

Eine ldeine Zusatzannahme gilt es noch zu be-

achten. Bleiben wir im Bild. Bei aller Skepsis gegen-
über der Wahrheit bleibt doch die Hoffnung, dass,

wenn nur genug Blinde den Elefanten genug betasten

und dann miteinander im Gespräch bleiben, sich

schon ein hinreichend klares Gesamtbild ergeben

wird, an dem wir unser Denken und Handeln orien-
tieren können. Diese implizite Hoffnung besteht vor
allem für die so genannte «öffentliche Meinung»:
Wenn man nur das freie Spiel der Meinungen zulässt,

dann wird sich nach einiger Zeit die Wahrheit wie

von selbst herausstellen. Diese Argumentation sollte

uns bekannt vorkommen. Wir kennen sie in einer

anderen Form, die lautet: Wenn man nur das freie

Spiel des Marktes zulässt, dann wird sich der ange-
messene Preis und das soziale Gleichgewicht wie von
selbst herausbilden. Gegen diese neoliberale Variante
des Marktprinzips sind wir inzwischen skeptisch ge-
worden. Wir wissen, dass der Markt keineswegs zum

Gleichgewicht tendiert, sondern dass die Reichen

noch reicher und die Armen noch ärmer zu werden

pflegen. Unsere Skepsis gegenüber dem Markt der

Meinungen sollte nicht geringer sein. Immer wieder

gibt es Meinungs«macher», die sich mit gezielten

Eigeninteressen und keineswegs im Dienste des Ge-

meinwohl durchsetzen. Wenn wir erfahren, dass in
der Begründungsrede des amerikanischen Präsidenten

für den Irak-Krieg mit bewusst und gezielt falschen

Informationen «Meinung gemacht» worden ist, ver-

setzt uns das in Wut - mich jedenfalls. Wenn wir in

unserer nahen Geschichte und nächsten politischen

Umgebung erleben, wie für ganze Nationen die öf-
fentliche Meinung totalitär missbraucht wird, etwa

zur rassistischen Mobilisierung von Affekten gegen
bestimmte Volksgruppen, dann sind wir erschüttert.

Kein geringerer als Ferdinand Lassalle im Gefolge

von Marx und Engels hat die Bedenken formuliert:
«Denn auch die öffentliche Meinung, meine [Damen
und] Herren — ich habe Ihnen bereits angedeutet,
durch welche Vermittlung, nämlich durch die Zei-

tungen - empfängt heutzutage ihr Gepräge von dem

Prägstock des Kapitals und aus den Händen der pri-
vilegierten grossen Bourgeoisie»/

Meinung als unantastbarer Ausdruck person-
licher «Wahrheit» und daher der Kritik entzogen —

Meinung als manipulierbarer und fast unvermeidlich

manipulierter Ausdruck höchst suspekter Einflüsse

sich verschleiernder Eigen-, meist Kapitalinteressen
und daher dringend der Kritik und der Aufklärung
bedürftig: zwischen diesen beiden extremen Polen

spielt unsere Meinung über die Meinung heute. Der
Stellenwert der Meinung entscheidet sich weitgehend

an ihrem Verhältnis zur Kritik.
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Das ist die Ausgangslage auch für unser Tages-

thema «Die Kirche und meine Meinung». Zunächst

möchte ich an dieser Stelle einen kleinen Vertrag mit
Ihnen schliessen: Ich schlage vor, dass wir das Wort
«Kirche» grundsätzlich so verwenden, wie wir es von
anderen verwendet haben wollen: so nämlich, dass

es uns selbst einbezieht: Kirche sind nicht «die da

oben», insofern wir mit ihnen im Clinch sind, son-
dem wir versuchen hier gerade herauszufinden, ob

unser Clinch selbst Platz hat in der Kirche.

Glauben - mehr als Wissen
Hier kommen aufs Neue die beiden anderen Elemente

ins Spiel, die nach Kant der «Meinung» überlegen
sind: das Glauben und das Wissen. Kant lormuliert

sogar, auf welche Weise sie überlegen sind: «Wissen

und Glauben ist entschieden, Meinung unentschie-

den beim Glauben aber bin ich dem Subjekte
nach gebunden.»"' Anders gesagt: eine Meinung ver-

pflichtet mich zu nichts. Ich kann sie durch andere,

vielleicht bessere oder aktuellere Meinungen ersetzen,

weil ich ja selbst zugebe, dass es sich auch anders

verhalten könnte, als ich eben meine. Der Glaube

verpflichtet zu allem, für ihn kann und muss ich

gegebenenfalls sterben, denn was ich glaube, das ist

so gewiss, dass es sich eben nicht anders verhalten

kann/ Das ist ein wichtiges Kriterium: Der Glaube

ist nicht eine Meinung, zu der ich aufgrund irgend-
einer äusseren Autorität verpflichtet bin. Das stünde

wahrhaftig im Widerspruch zur Meinungsfreiheit.
Der Glaube ist nicht ein Fürwahrhalten(ntüssen) von
Sätzen, sondern das Ja-sagen(dürfen) zu einer Person:

zur Liebe Gottes, der uns in Jesus Christus so nahe

ist, dass wir ein Leib und ein Geist mit ihm werden

(vgl. 1 Kor 6,17). Glaube ist die Quelle der Freiheit
der Kinder Gottes. A//r« ztA«; z/z'ff z'/;« zzzz/zzzr/wzczz, »hA

tr A/z?cAz, AzWfr GoZZ» zzz zeerz/f», zz/Zzzz, z/zk zz« zez'zzfzz

zVzzzzze« g/zzz/Af» (Joh 1,12). Das ist wahrhaftig etwas

anderes als eine blosse Meinung. Das ist auf be-

stimmte Weise sogar mehr als Wissen. Im Wissen

bleibe ich mit mir allein, im Glauben gewinne ich
das Du des Glaubens hinzu. Das Wissen des Glau-
bens bleibt dann zwar meiner Verfügung entzogen —

doch zugunsten der Gewissheit des Glaubens, der

Hoffnung und der Liebe.

Hier darf ich wohl eine persönliche Erfahrung
einflechten: Während einer Exerzitienwoche ging ich

ohne viele fromme Gedanken an der Donau spazie-

ren. Da sah ich mich plötzlich vor eine ebenso ein-
fache wie erschütternde Frage gestellt: Glaubst du ei-

gentlich, verlässt du dich darauf, dass ich dein Schöp-
fer und Erlöser bin, der dein Leben trägt? Oder ver-
hältst du dich nur so, wie man sich deiner Meinung
nach verhalten muss, wenn man das glauben würde?

Selten habe ich einen solchen Schrecken erlebt, selten

habe ich mit solcher Entschiedenheit und Freude

mein Ja des Glaubens erneuert. Selten habe ich so fast

physisch gespürt, dass wirklich gilt: Z)z> WfzArAr/V

zz'zW fzze/z Ac/zr/'fzz (Joh 8,32), auch von euch selbst.

Am äusseren Bekenntnis zu allen möglichen Glau-
benssätzen ist nicht ablesbar, ob dieser befreiende

Schritt in das Leben Gottes getan ist - und er bleibt
immer neu zu tun. Thomas von Aquin sagt daher

drastisch: Wenn ich an irgendeiner Stelle anfange, die

Glaubenswahrheiten deshalb zu akzeptieren, weil sie

meiner Meinung entsprechen, dann bin ich eigentlich
ein Häretiker, weil mein Prinzip der Auswahl eben

meine Meinung ist und nicht das Geschenk Gottes,
das in der Kirche zum Lebensraum geworden ist.''

Anschaulich finde ich dieselbe Schlüsselerfahrung am
Ende des Johannesevangeliums: Hier erscheint der

Auferstandene den Jüngern, die resigniert wieder zu
fischen begonnen haben. Nach ihrem unerwartet
reichen Fischfang auf Jesu Wort hin kommen sie mit
den schweren Netzen ans Ufer, und Jesus lädt sie zum
Essen ein. Nun folgt die aufschlussreiche Szene: Äf/wcr

zw/ z/ezz /ziwgzr« zzvzgZc z'Atz zzz yhzfy*;/.- UTr A/.tr z/zzf

//Vzzzz he zezztrZe», z/zzw « z/er Z/err zzzzzr (Joh 21,12). So

erschütternd ist die Wahrheit der Auferstehung, dass

wir sie höchstens als unser Wissen, als unsere Mei-

nung aushalten, aber nicht als Zusage des Auferstan-

denen selbst: /zz, /cA A/;z et, y/zre/zZeZ ezze/z w/rAf. Wagen
wir zu fragen: Wer bist du?, so dass unser Meinen
sich zum Glauben wandeln kann?

Wahrheit in personaler Gestalt
Die Gemeinschaft der Kirche erinnert daran, dass

Glaube etwas anderes ist als eine Meinung unter Mei-

nungen. Das erzeugt unweigerlich Konfliktstoff in

einer Gesellschaft, in der es geradezu zum Dogma ge-
worden ist, dass es keine Dogmen geben darf, weil es

eben keine Wahrheit, sondern nur Meinungen gibt.
Durch den Glauben taucht die alte philosophische

Frage der Wahrheit wieder auf - allerdings nicht in
der intoleranten Form des abstrakten Herrschaftswis-

sens, sondern als Zeugnis für eine personale Gestalt

der Wahrheit. Diese Wahrheit kann ich nie und nim-

mer vertreten, indem ich den anderen verurteile und
verachte, sondern nur indem ich mit meinem ganzen

persönlichen Einsatz versuche, ihm die Liebe Gottes,

von der ich Zeugnis gebe, auch erfahrbar werden zu
lassen. Unbedingte Wahrheit des Glaubens und un-
bedingte Achtung des Anders«meinenden» sind keine

Gegensätze, sondern gehören unlöslich zusammen.
Jesus selbst ist das beste Vorbild dafür h Die

Evangelien berichten von einem schlagfertigen, ge-
witzten Jesus, der seine Gegner geschickt aushebelt

und der keineswegs darauf verzichtet, es auch anzu-
merken, wenn sie im Irrtum sind. Einen Jesus, der in
der Wahrheitsfrage auch nur einen Zentimeter nach-

gäbe, wird man in den Evangelien nicht finden. -
Nach Mk 12,24 hält Jesus seinen Gegnern vor: /Ar

zrrZ «zcA, /Ar Aezzzzf zzWzr z/z> bAArz/z rzocA z//f AAzcAz

GoZZez. Kurz darauf setzt er nochmals nach: /Ar z'rrz
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«zc/> w/zr/ (Mk 12,27). In Mt 15,14 nennt er die Pha-

risäer, mit denen er gerade diskutiert hat, 7/zWe ß/z'zz-

z/ozz/zz/zzzr, in Mt 23,13 ff. beschimpft er sie öffentlich
als /Yozzc/z/er, nach Joh 8,44 sagt er seinen Gesprächs-

partnern gar auf den Kopf zu, sie hätten den Yfzz/ö/

zzzzzz V/zZét. Kurz: «Jesus ist hart in der Wahrheitslrage
und bis zum Martyrium sanft im Ertragen der Kon-

Sequenzen, die sich daraus ergeben.»"

Dagegen lässt sich schwer etwas einwenden.

Aber darf die Kirche sich anmassen, wie Jesus zu spre-
chen? Es ist schön, das Christentum unter dem Vor-
zeichen der Liebe und der Freiheit als liebenswürdig
zu bezeichnen, aber ist da nicht die Kirche - das Pfaf-

fentum, wie Kant sich ausdrückt, und «der ganze
Kram frommer auferlegter Observanzen»?' Und gibt
es da nicht alles, was heute von der Presse genüsslich

ausgebreitet wird: die moralischen Verfehlungen des

Klerus - alle stehen natürlich unter Verdacht! —, die

konservative Haltung der Kirchenleitung in Sachen

Schwangerschaftsabbruch, Ehescheidung, Priester-

weihe von Frauen usw.? Hat nicht schon Jesus selber

Kritik an die Adresse der Schriftgelehrten und Pha-

risäer, an die führende religiöse Oberschicht, geäus-
sert? Er tadelt den Widerspruch zwischen Theorie
und Praxis, zwischen Leben und Lehre: das autoritäre
Gehabe und das Bedürfnis, sich gesellschaftliche Pri-

vilegien zu verschaffen, die Eitelkeit, die sich in Titel-

freudigkeit zeigt. 5z<z zrz/fzz «z/r, Zzzzz se/fef zzAor zzz'o/z/,

zo/zs sz'e s/zgozz (Mt 23,3).

Prophetische Religionskritik
Dieser kritische Einwand ist sehr nützlich, denn er

erinnert an eine erstaunliche Tatsache: Der christ-
liehe Glaube flieht nicht die Religionskritik, sondern

der Glaube selbst ist grundsätzlich religionskritisch.
Er lebt aus der Unterscheidung zwischen Gott und
der Welt, zwischen dem wahren Gott und den selbst

gemachten Götzen der Menschen. Christlicher Glau-
be ist von Grund auf kritisches Bewusstsein, denn er

stellt Welt und Kirche mit ihren Strukturen, ihren

Wertvorstellungen, ihren Machtansprüchen unter die

Kritik dessen, der über dies alles erhaben ist, nicht als

Willkürherrscher, sondern als Schöpfer und Befreier.

Gott allein ist der Herr der Schöpfung. Dies wird in
der Bibel öfter betont: Y/zzszr Götz' zV z'zz-z //z»zwe/; zz//«,

zozu z'/zzzz ge/a/A, z/os zzo/ZYz-zzzgr er. Dz> Go'zzozz z/zr Vo7£<zr

rz'/zz/ zzzzz- Sz/Yer zzzzz/ Go/z/, ez'zz AY/Zc/z/oezA zwz AYezz-

rc/zozz/zzzzzz/ (Ps 115,3 f.). Y/zz zr/zozztZ zz//«, zoe/7 er z/fizz

£zVf77Z7Z//z zV, Y/ztz; z/zz Yrezz/zz/ z/er Ze^ezzi' (Weish

11,26). Zugleich scheuen sich die Propheten nicht,
die religiösen Praktiken und Verhaltensweisen einer

scharfen Kritik zu unterwerfen, wenn sie zu blossem

Ritualismus werden oder zum Vorwand, sich den

sozialen Verpflichtungen zu entziehen. Yc/z Yzzzwe ezzro

z'c/z Z'fT/zAz7z«ze «V zzzzz/ Yzzzzzz fzzztr YLzzvzz zzz'cYzt

rzVc/Wz... Wog zzzzf zYvzz Zzzrzzz z/oz'zzer YzY/Yt/ YWzz YYzzr-

yhzztyzzh/ zzzz// z'c/z zzz'c/zr /zörezz, tozzz/frzz zYzzs Y/cc/zt Ärözzzc

zcz'c Wzzttcz-, z/z'e Gmr/zftgA«7 zo/V cz'zz z-zz'f zzmzYgozzz/zr

ßzze/z (Arnos 5,21 ff.). Kein Wunder, dass der Hebräer-

brief sagt: Das Wort Gottes ist Zt/V/Yos - schafft eine

Unterscheidung: & //rz'zzgt z/zzzr/z, Yzf z/zzw « sc/zczY/cr

Scc/c zzzzz/ G«V, zzzzc/z Af/zzA zzzzz/ ßcz'zz, zzzzz/ zV cz'zz Y/z'c/z-

Zcr z/cr Gcz/zzzzYczz zzzzz/ Szzzzze r/« YYcz-zczzt (Hebr 4,12).
Wer von uns wollte behaupten, dass unsere persönli-
chen Meinungen und unser Verhalten dieser Kritik
nicht unterliegen?

Ganz in der Linie dieser prophetischen Reli-

gionskritik verkündigt Jesus von Nazareth das Reich

Gottes - eine frohe Botschaft als Antwort auf die

«Menschheitsfrage nach Frieden, Freiheit, Gerechtig-
keit und Leben» als Kritik aller politischen und

religiösen Mächte, die Menschen daran hindern,
Gottes erbarmende Liebe zu erkennen und sich vor-
behaltlos in den Dienst der Mitmenschen zu stellen.

Zur Kirche zu gehören bedeutet, Jesu Kritik immer
wieder an uns geschehen zu lassen, um sie dann mit
ihm bezeugen zu können. Bevor sie Gegenstand der

Kritik ist, ist die Kirche in einem gewissen Sinn sei-

ber eine sichtbare Kritik oder eine kritische Instanz

gegenüber all jenen, die ihre egoistischen Ziele zum
letzten Massstab erheben, eine ermutigende Instanz

für all jene, die in Sachen Wahrheitserkenntnis resi-

gniert sind und die Hoffnung verloren haben, dass

wir Menschen so etwas wie einen festen Boden unter
den Füssen bekommen, den Sinn des Lebens erahnen

können. Die Kirche ist eine kritische Instanz, gerade

indem ihre Kritik nicht blossstellt und vernichtet,
sondern Wege der tieferen Versöhnung weist. Auf-
schlussreich und bewegend finde ich immer wieder,
dass die Kritik Jesu nicht nur die Schuldigen trifft,
sondern die übrige Gemeinschaft, die in Versuchung

gerät, neue Spaltungen und Ausschlüsse zu produzie-
ren: /Vis die Mutter des Jakobus und Johannes ihren
Söhnen den besten Platz im Himmelreich verschaf-

fen will, werden zunächst diese beiden scharf zurecht-

gewiesen, dann aber heisst es: A/s z/z'z ez/zzz zzzzz/zrzzz

/z'z'zzgzr z/zzs /zörZzzz, zozzrz/zzz t/V «Ar zïrgzz/z'c/z z'/Yzz' z/z'z

Yzz'z/zzî ßz'z'z'z/er. TTz rz'z/)j/ztzzs s/Y äzz sz'z/z zzzzz/ ftzgtz; Y/zz-

zo/W, z/zz.w z/z'z /Yzzric/zzz" z'/zrz Vö/Yzr zzzzZzz-z/z-zzzYzzz zzzzz/

z/zz AYäz/zfrgzzz z'/zz'f YlYzzz/zZ z'z'/zzr z/z'z Afzzzrz/zzzz zzzzAAz-zzzz-

z/zzzz. Y?zz zzzz/z so// es zzz'z/zf so jrez'zz, sozzz/oz'zz zz'zr Yzz zzze/z

gross zzzzz zoz'//, z/er so// zzzzr Dz'zzzzr szz'zz (Mt 20,24—26).

Nicht eine ewige Umkehrung der Machtverhältnisse

gilt es anzustreben, sondern die Kraft Jesu Christi,
uns gegenseitig zur Umkehr in den gemeinsamen
Dienst zu ermutigen.

Die Wahrheit bleibt Kriterium
Die Philosophie hat Recht: Die Wahrheit ist mehr als

das freie Spiel der Meinungen. Sie bleibt der kritische

Massstab, an dem unsere Meinungen sich zu messen

und gegebenenfalls zu korrigieren haben. Was die

Philosophie als solche nicht sehen kann, wird im
christlichen Glauben offenkundig: Diese Wahrheit
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ist kein theoretisches Konstrukt, sie ist kein Monopol
der Intellektuellen. Die Wahrheit trägt einen Namen:

Jesus Christus; sie hat ein Angesicht, nach dem die

Menschen aller Zeiten verlangen: TVz/z /hzgw/VM

//err, zw'// zV/z «zc/zc/z. Vtr/z/zg «z'c/zf z/cz'/z GErzV/zZ z/or zzzzV

(Ps 27,8 f.). Eine Meinung müssen wir uns «bilden».

Sie nötigt uns, unsere eigene Weltanschauung und

Existenz ständig selbst zu zimmern. Die Wahrheit

kommt uns als Weg und Leben entgegen, sie trägt
und bildet uns, sie ruft uns beim Namen, sie lässt uns
das Gesicht nicht verlieren, ja sie gibt uns Ansehen:

W/V /z//e .fjMVgz'/« /«zV f«/AzV///w» A/zger/V/zr ///V //<?rr/zV/>-

zfe //<?rrw zwV/er z/zzt/ zz'zrdE« so /V rez'/z «gwz« 5z7z/

z/ztzwz«/7é7/, z/o« /-/fzr/zVMfzV z/z //f/r/zV/z^ezV, <7z/nr/z z/f«

G«U z/« //ezr« (2 Kor .3,18). Die Kirche ist nicht der

Ort mehr oder weniger frommer Meinungen, sie ist

der Lebensraum der Wahrheit in personaler Gestalt.

Hier setzt für mich eine merkwürdige Erschei-

nung ein. Wir schätzen oft nicht genug, was so selbst-

verständlich unser Leben trägt, dass wir es erst be-

merken, sobald es zu lehlen beginnt. Es ist für den

Fisch schwer, das Wasser zu würdigen, in dem er
schwimmt. Es ist für uns schwer, mit Paulus zu sagen:
Keinem von uns ist Gott fern. De«« z« /7z»z /c^e« zoz'r,

//ezoegOT zc/V z/zzr z/W r/W zozV (Apg 17,28). Wir dürf-
ten einmal der ungeheuer entlastenden Wirkung
dieser Zusage in einer Welt der selbstgebildeten Mei-

nungen und Identitäten, in einer Welt der Masken

und der immer erbarmungsloseren Leistungs- und
Funktionalitätskriterien behutsam nachspüren. Wir
dürften es einfach wieder neu schätzen lernen, dass es

diese Kirche gibt, die nach anderen Kriterien ver-
sucht, ihre «öffentliche Meinung» zu bilden, als üb-
licherweise die Gesellschaft: nicht als Macht- und

Interessenkampf, sondern mit dem feinen, kritischen

Gespür des Glaubens, dem rczzrzzr yzz/c/zzzzzz, wie das

Konzil sagt. Wir sollten unsere Kritik an dieser Kr-
che daraufhin überprüfen, ob sie dazu dient, diese

Krche in ihrem kritisch befreienden Auftrag für un-
sere heutige Gesellschaft zu stärken und zum Leuch-

ten zu bringen.

Prophetische Anfragen
an die öffentliche Meinung
Ein kleiner, exemplarischer Blick in die Geschichte

kann unseren Horizont für den Meinungsclinch wei-

ten: Als im 19. Jahrhundert, da noch kaum jemand
einen Verdacht hegte gegen die Errungenschaften der

Moderne, Papst Pius IX. 1866 im beriihmt-berüch-

tigten «Syllabus» den Satz verurteilte: «Der Römische

Bischof kann und soll sich mit dem Fortschritt, mit
dem Liberalismus und mit der modernen Kultur ver-
söhnen und anfreunden»", ging ein Aufschrei durch
die intellektuelle Welt. Fleute, da es verpönt ist, von
Fortschritt und Liberalismus ohne Kritik an ihren
ambivalenten Nebenwirkungen zu sprechen, gewinnt
die Stimme der Kirche rückwirkend prophetische

Qualität. Doch anhand solcher und ähnlicher Bei-

spiele habe ich mir angewöhnt, im Hinblick auf

Gegenwart und Zukunft Meinungsstreitigkeiten mit
und in der Krche daraufhin durchzusieben, ob sie

nicht doch unerwartet einige Goldkörnchen prophe-
tischer Anfragen an unsere öffentliche Meinung her-

ausfallen könnten:

- Es mag eine Menge Meinungsclinch zur Fra-

ge der Abtreibung geben. Doch darf dabei nicht die

prophetische Botschaft der Krche im Namen Jesu

Christi verdunkelt werden, dass menschliches Leben

nicht in ein Nutzen-Kalkül einbezogen werden darf.

Anfang und Ende des Lebens sind dafür symptoma-
tisch, weil besonders schutzlos. Es ist ein äusserstes

Alarmzeichen, wenn in Deutschland ein katholischer

Moraltheologe einen Kommissionsentwurf zur Ge-

sundheitsreform unterstützt, wonach Personen im
Alter ab 75 keine kostspieligen Medikamente mehr
erhalten dürfen.

- Es mag eine Menge Meinungsclinch zur Fra-

ge der Ehescheidung und der Teilnahme der wieder-

verheirateten Geschiedenen an den Sakramenten ge-
ben. Doch darf dabei nicht die prophetische Bot-
schaft der Kirche im Namen Jesu Christi verdunkelt

werden, dass Treue und Versöhnung in dieser Welt
über alles Scheitern hinweg möglich sind und dass es

keine Scheidung zwischen dem Schöpfer und seiner

Schöpfung, zwischen Christus und seiner Kirche ge-
ben wird.

- Es mag eine Menge Meinungsclinch zur Fra-

ge der eucharistischen Gastfreundschaft geben. Doch
darf dabei nicht die prophetische Botschaft der Kr-
che im Namen Jesu Christi verdunkelt werden, dass

das Amen zum Leib Christi in der Eucharistie auch

ein Amen zum Leib Christi, seiner Kirche bedeutet,
dass die Einheit der Eucharistie auch konkrete, ver-
antwortliche Einheit in der Geschichte stiftet und
nicht als «Mogelpackung» fortbestehende Trennun-

gen übertünchen darf.

- Es mag eine Menge Meinungsclinch zur Fra-

ge der sakramentalen Weihe von Frauen geben. Doch
darf dabei nicht die prophetische Frage der Krche im
Namen Jesu Christi vergessen werden, ob die Diffe-

renz zwischen Mann und Frau in dieser Schöpfung
mehr ist als nur ein biologischer Trick zur Erzeugung

von Nachkommenschaft, ob sie auch einen Sinn ha-

ben könnte in Schöpfung und Erlösung, der sinnvol-
lerweise einen Ausdruck findet in der sakramentalen

Zeichenordnung der Kirche.

Die Goldkörnchen sind, wie Sie sehen, nicht
Elemente der Selbsterhaltung des kirchlichen Appa-
rats, sondern Impulse für gelungenes Menschsein auf
diesem Erdball. Zeitweise konnte es vielleicht so

scheinen, als seien die christlichen Verheissungen nur
für die jenseitige Welt tauglich — inzwischen scheint

mir, dass sich unser Glaube bald als notwendig für
das Uberleben auf dieser Erde erweisen wird Den
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nötigen Clinch nicht gegen, sondern mit, ja in der

Kirche zu führen, heisst zunächst, ihn nicht woreg/z/-
dWor/o, sondern zu führen, wie Kardi-
nal John Henry Newman formuliert hat." Der kirch-
liehe Charakter der Wahrheitssuche kommt dabei

so zum Ausdruck, dass wir den Dialog nicht etwa
einschränken, sondern unerhört ausweiten. Nach

Überlegungen des Theologen Josef Wohlmuth ist das

Subjekt der Wahrheit «weder das Individuum (ein-
schliesslich des Amtsträgers) noch die Kirche einer je-

weiligen Zeit, sondern allein die <ecclesia universalis»

als Gemeinschaft der Glaubenden von Adam bis zum
letzten Tag der Geschichte»." Das bedeutet, dass wir
uns von Markt und Medien dadurch unterscheiden

sollten, dass wir auch die hören und denen eine Stirn-

me geben, die keine Lobby haben und nicht selten

unsichtbar gemacht werden. Das bedeutet auch, dass

die Wahrheit des Glaubens nicht nur als Auslegung
der Vergangenheit betrieben wird, sondern als mud-

ger Ausgriff in eine offene Zukunft, in die wir voller

Hoffnung und Erwartung gehen dürfen.

Barbara Ha//ensfeben

QUALITÄTS ENTWICKLUNG
IN DER SEELSORGE

m Bewusstsein vieler Menschen hat die Kirche in
den letzten Jahrzehnten an Bedeutung verloren.

Seit kurzem deutet sich allerdings eine Trendwende

an. Wie sieht diese aus? Ergeben sich daraus neue
Chancen für die Seelsorge? Welche Veränderungspro-
zesse können und sollten daraus abgeleitet werden?

Zukunftsfähigkeit
In den letzten Jahrzehnten erfolgte ein immer stärker

werdender Rückzug der Menschen aus der Kirche.

Die Zahl der Gottesdienstbesucher nahm ab, die

Teilnahme am kirchlichen Leben ging immer mehr
zurück. Bis heute ist diese Tatsache mit vielen Ent-

täuschungen und Belastungen verbunden: Seelsorge-

rinnen und Seelsorger mühen sich ab - der Erfolg ist

in den Augen vieler gering. Priester hinterfragen ihre

Identität in einer weltlicher werdenden Gesellschaft.

Sie spüren, dass ihre Aufgabe, Gott und den Men-
sehen nahe zu sein, immer weniger Resonanz findet.

Seit kurzem aber scheint sich ein neuer Trend

zu zeigen. Paul M. Zulehner, Pastoraltheologe in
Wien, der anhand einer europäischen Wertestudie
auch intensiv die Einstellungen der Menschen zu den

Kirchen untersuchte', spricht von einer «sehr zag-
haften, zögerlichen Anbindung» an die Kirchen. In
einem Interview betonte er, dass die Menschen «nach

langem Suchen am »freien religiösen Markt»» das Ge-

fühl hätten, dass es sich wieder lohnt, «sich in ein altes

»Glaubenspalais» hineinzubegeben, zum Beispiel in die

katholische oder evangelische Grosskirche». Zulehner
stellt fest, dass Menschen sich von uralten Erfahrun-

gen mit Spiritualität, wie sie in den Kirchen gepflegt
werden, inspirieren lassen möchten. Sie wollen sich

«mit der kulturell verordneten Banalität» nicht abfin-
den. Sie sind offensichtlich Suchende, auf die die Kir-
chen adäquat reagieren sollten, zum Beispiel durch
offensive missionarische Projekte, durch spirituelle
Zentren, durch «Grossstadtmission».

Scheinbar kaum bemerkt deutet sich also ein

kleines Erwachen an. Selbst wenn man nur von ei-

nem Trend sprechen kann - zumindest kann der

Befund ein zusätzlicher Anstoss sein, über zukunfts-

fähige Seelsorge nachzudenken und Schritte zu ihrer

Umsetzung zu unternehmen.

Einen intensiv diskutierten Schritt tut das Bis-

tum St. Gallen mit dem Projekt, Seelsorgeeinheiten
als neue Strukturelemente in der Seelsorge allmählich
aufzubauen. Zukünftig können mehrere Pfarreien

oder eine Grossstadtpfarrei zu einer Seelsorgeeinheit

zusammengelegt werden und von einem Seelsorge-

team mit Verantwortlichen vor Ort pastoral begleitet
werden.

Die grosse Herausforderung, die sich damit
stellt, wird sein, das eigene pastorale Handeln immer
professioneller auszuüben: Teamentwicklung, Qua-
litätsmanagement oder zielorientierte Seelsorge sind

nur einige Stichworte. Eine Strukturreform allein löst

bekanntlich kaum Probleme. Was ist also gefordert?

Veränderungsprozesse
in sozialen Institutionen
Betrachtet man Veränderungsprozesse in sozialen In-
stitutionen, dann ist dort immer mehr Qualitäts-
entwicklung, Projektarbeit oder Kundenorientierung
eine Selbstverständlichkeit. Dieses Denken und Han-
dein scheint aber in kirchlichen Institutionen noch

kaum Resonanz gefunden zu haben.

Mir will scheinen, dass beide Phänomene, die

neue zaghafte Kirchenorientierung und die immer
stärkere Professionalisierung in sozialen Institutionen,

Herausforderung für kirchliches Handeln sein kön-

nen. Ihr Auftrag ist bekanntlich mehr als eine Dienst-

leistung. «Kundenorientierung» ist gefragt: Es geht

darum, (noch mehr) auf die wirklichen Nöte und

Fragen der Menschen, gerade auch der Suchenden,

einzugehen. Die Kirche hat von ihrem Selbstver-
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Ein "Museum ohne Haus"
Der Freiburger Professor Othmar Keel gründet Museum

M/Y c/cm .vc/zezY/e/zr/c// Mnwvfflme/rt/w .v/trac/z Georges' Sr//errer

Freiburg i. Ü. - Seine Sammlung alt-
orientalischer Kleinkunst hat interna-
tionale Bedeutung. Der emeritierte
Freiburger Alttestamentier Othmar
Keel hat Ende Januar seine Ab-
schiedsvorlesung gegeben. Ihm unter-
stand das Departement für biblische
Studien der Universität Freiburg.
Was geschieht nun mit der Sarnrn-

lung, und wie ist es um die Theologi-
sehe Fakultät Freiburg bestellt?

Die 72.000 O/yYVte zz/zz/fl.v.ve/zr/e 3c///////-

///ng c//to/7e/7to//.s'c/;cr Ä7<?/7z/.7//z.yr so// /'//

/•Ye/Oz/rg /'/7 Co/r/// "ßz7>e/- zz/zc/ Or/erzf-
Mizse/z/zz" z'/i/'cz; c/zc/gzz/Ogczz P/zrzfr /z/z-
(/<?/;. Doc/z /e/z/Z cz/r TWo/Ys/enz/zg zzoc/z

c/ö.v Gc/t/. Wo n'o//e« S7e r/zYses/zzzzr/czz

Othmar Keel: Seit zwei Jahren ist Tho-
mas Staubli zur Betreuung dieses Pro-

jekts angestellt. Die Basler Gebert-Rüf-

SpÄ/fl/i/z'A'c Ve/zz/.v-SZfl/zzrZZe z;z/Y /zün/zze/-

uy'zz/.v gcz'zc'/zZe/e/zz ß/zek. Scz/zz/zz/zz/zg

Ä2y7. (ß/7c/; zi'g)

Stiftung ist in das Vorhaben eingestie-
gen. Wir brauchen aber natürlich eine
breitere Finanzierung. Als Standort für
das Museum liebäugeln wir mit dem

Thierryturm. der zur Verteidigungsanla-

ge des mittelalterlichen Freiburgs gehör-
te. Die Standortfrage steht jetzt aber
nicht im Vordergrund. Zuerst müssen
zwei Vorbedingungen erfüllt werden.
Die eine ist: Meine Nachfolge an der
Universität Freiburg muss geregelt wer-
den. Im Departement sind nach dem

Weggang von Christoph Uehlinger an
die Universität Zürich zwei Posten frei.

Die zweite ist: Ein Museum darf heute
nicht einfach eine Ausstellung, sondern

muss ein Ort permanenter Weiterbildung
sein. Mit Hilfe der Universität organisie-
ren wir bereits heute Ausstellungen in
verschiedenen Museen. Wir haben also
ein funktionierendes Museum ohne Haus

- das jedoch jetzt folgen soll. Der Kan-
ton Freiburg signalisierte Interesse. Wir
gründen gegenwärtig eine Stiftung, da-
mit das Museum sich eigenständig ent-
wickeln kann.

UY/.v z'.sf fl/z zr/e/z Gege/zsffl/zr/e/z, r/ze ;7zz

A7/z.sez//?z P/fl/c //We/z s'o//czz, r/zz.v ße.vo/z-
<7<?r<?

Keel: Die Objekte wurden nach ihrer
Bedeutung für biblische Texte ausge-
wählt. Und das ist einmalig. Die Ge-

genstände sollen ein Licht auf bestimmte
Bibelstellen werfen. Der Inhalt der bibli-
sehen Botschaft soll in Zusammenhang
mit der altorientalischen Welt gesetzt
werden. Wir stellen jedoch nicht Bedui-
nenzelte auf, sondern zeigen, was ein
Cherubim ist und wie er in die Tradition
passt.

AYz'/zzzc/z S7e f/rz.v Fzz/zk/zYz/z/crez; r/c.v A7zz-

.vcz///z,v cz/7 ez'/ze/zz ßm/?zY7 er/ÀY/fe/v?

Keel: Die weisse Taube ist in christli-
eher Deutung die Gestalt des Heiligen
Geistes. Die weisse Taube erscheint be-
reits im dritten Jahrtausend vor Christus
in Verbindung mit einer Liebesgöttin, al-
so der erotischen Liebe. Das Judentum

Editorial
Allergische Reaktion. - Frankreich
erlebt derzeit eine hitzige politische De-
batte über das Tragen des islamischen
Kopftuchs an den staatlichen Schulen.
Zwar hat das Kopftuchtragen in den ver-
gangenen Jahren in weniger als 200 Fäl-
len zu Konflikten an den Schulen ge-
führt, doch hat dieser Mückenstich ge-
gen das geheiligte Prinzip der Laizität in
der politischen Welt Frankreichs eine

allergische Reaktion ausgelöst.

Dieser Tage hat die Nationalversamm-
lung die Beratung über ein Gesetz aufge-
nommen, welches das Tragen jeglicher
auffälliger religiöser Zeichen an den
staatlichen Schulen endgültig verbieten
will. Dass bei der Verteidigung der Lai-
zität die jüdische Kippa und christliche
Symbole mitgetroffen werden, wird in
Kauf genommen.

Zum bekanntesten Sprecher für die
muslimische Sache in Frankreich hat
sich ein Ausländer gemacht: der Genfer
Tariq Ramadan. Aufsehen erregte beson-
ders seine polemische Fernsehdebatte
mit dem erzürnten französischen Innen-
minister Nicolas Sarkozy über das isla-
mische Kopftuch und die Steinigung von
Frauen.

Ramadan, dessen Dissertation als

"ideologisch" und "tendenziös" beurteilt
und von der Universität Genf erst nach

politischem Druck angenommen wurde,
enteilt jedoch jetzt in die USA, wo er
einen Lehrstuhl erhalten hat. Man wird
sehen, ob nun Frankreich zu einer ruhi-

geren Diskussionsweise findet.

Walter Müller
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nahm dieses Symbol auf, zum Beispiel
im Hohen Lied. Im Lukasevangelium
wird der Heilige Geist mit einer Taube

verglichen. Im Christentum nimmt die
weisse Taube als Symbol der geistlichen
Liebe schliesslich einen bedeutenden
Platz ein. Seit der Renaissance taucht die
weisse Taube wieder in ihrer erotischen

Bedeutung als Begleiterin von Venus
und Aphrodite auf.

Wir haben einen grossen Aufwand be-

trieben, um an Originalstücke heranzu-
kommen. Diese stehen in einem ganz
klaren Gegensatz zur virtuellen Welt, in
der viele Jugendliche heute leben. Eben
haben drei Gymnasiastinnen unsere Fa-

kultät besucht. Und sie haben ziemlich
gestaunt, als sie drei- bis viertausend
Jahre alte Siegelamulette berühren durf-
ten. So ein Original wirkt wie eine Zeit-
maschine. Es versetzt uns auf ganz eige-
ne Art und Weise in eine andere Zeit, als

es das Virtuelle zu tun vermag. Im Inter-
net gezeigte Geschichte wird greifbar.

,SV//U(?;rire/7 ir/zr/ f/ze Fer/ez/fz/z/g r/er
r/teo/ogéve/îe;? /""a/m/fafe« zz/zzz/e/' vWer/er
/7t Frage ge.ste//?...

Keel: Es kann nicht genug theologische
Fakultäten geben!

D/e Zfl/7/ r/er F/tea/rrg/e SV/te/Zere/zr/etz

ge/zf vfrzr/c rz/rücL. /.st r/z'ev »/ög/z'c/zerwez-
.ve e/z; Argzz/zzezzr /izr r/ze 5e/z/;e.v.vz//zg

grz/zrer Frzk/z/Fztezz

Keel: Für den Staat, der die Fakultäten
finanziert, schon. Aber das, was an die-
sen Fakultäten gelehrt wird, entspricht
einem Bedürfnis. Religion interessiert.
Der Staat sollte ein Interesse daran ha-

ben, dass es weiterhin Instanzen gibt, die

zum Teil absurdeste gesellschaftliche
Ideen kritisch hinterfragen können.

ßrazzc/zt ctv r/ze orrv'.sytr/t'/zzge 77/eo/ogz-
.sr/ze FrzA.t//?r7Z Fre/Fz/rg?
Keel: Angesichts der Unsicherheit im re-

ligiösen Bereich und vor allem im kirch-
lieh verfassten Glauben steht sie nicht
zur Diskussion. Für viele junge Leute,
die in Freiburg studieren, ist sie ein
Standbein, sei es im Hauptfach oder als

Anbieterin eines Nebenfachs. Katholi-
scherseits gibt es nur die Universität
Freiburg, die parallel zum Theologiestu-
dium im gleichen Haus das Studium ei-
nes anderen Fachs erlaubt - sei es Natur-
Wissenschaft, Literatur oder Psycholo-
gie. Über die Universität Freiburg haben

junge Menschen, von denen viele ein-
deutig wenig begeistert zur katholischen
Kirche stehen, doch noch ein Standbein
in dieser.

VK/rc/ //;/• Le/zr.vZzz/z/ A/few 7V.vZa/;zczzZ zzzzz/

/zzW/.vc/zz? t/zzzu'e// r/ezz S/za/'z'/Fz/z/gez/ i/e.v

Faz/toz/.v FrezFz/z'g.v rzzzzz 0/;/ez'/a//ez/?
Keel: Gott sei dank nicht! Das Ordinari-
at wurde zwar auf die Stufe einer Assis-
tenzprofessur zurückgesetzt. Es ist aber
nicht auszuschliessen, dass diese wieder
personell aufgestockt wird, wenn die
beiden vakanten Stellen gut besetzt wer-
den. Der Nationalfonds hat unsere For-

schlingen immer grosszügig unterstützt.
Soeben hat er wieder eines meiner Pro-

jekte auf drei Jahre bewilligt, das an der
Universität realisiert wird.

D/'e ru'e/Ye va/tazzZe Sfe//e war c/zzzr/z //z-

z'c/z /wZczz;z>//i'zz Vac/z/b/gcz' C/zrzTto/r/z

//c/z/zzzger bc.vc/rZ, r/ez' zzzzzz z/z ZzzrzV/z cz-

zze F/Yz/iwvzzz' zzzzzc/zaf. Se/7z Weggazzg

gzzzg zzze/zf a/zzze /VebezzZä/zc /'zFer c/z'e

Fzz/z/zi'.

Keel: Dieser Wissenschaftler ist interna-
tional anerkannt. Ungezählte Briefe aus

Europa, Nahost und Übersee erreichten
den für die Universität zuständigen
Staatsrat, die Kantonsregierung - es ist
anders gekommen. Ich lehrte in einem
Bereich, in dem es nicht sehr viele aus-
gewiesene Fachleute gibt.

//?/' ,SY7zzV/(?r Fc/z//z;gcr gzzzg zzac/z ZiVr/r/z.
U7zy/ i/a.v Mzz.se//z;7 azze/z «// r/z'e L/7/z/z/af

vrec/z.se/zz

Keel: Nein. Ich denke nicht. Die Samm-

lung gehört der Universität Freiburg und
somit dem Staat Freiburg. Die Donato-
ren und Donatorinnen wollen, dass die

Sammlung in Freiburg bleibt. Mit Ueh-

linger haben wir nun ein zusätzliches
Standbein in Zürich und mit der katholi-
sehen Alttestamentlerin Silvia Schroer
eines in Bern.

F/zzc .saz/fee/Y? irz.v.sc/7vc/zfz////i7;e ßeg/ez-
tz/zzg c/ét a/zaz'zczzZa/Ac/zzaz S"azzzzzz//zzzg

iyzz' O/t wi/rc/e z/czz S/az/r/o/t Fre/Fz/z'g
azz/ii'cztczz z/z;// azze/z z/ezzz FazzZozz rz/ g///e
Lo/zz/zzcz?...

Keel: Unbedingt! International ist der
Wert dieser Sammlung unbestritten. Un-
ter dem Titel "Werbung für die Götter"
stellen wir nach Bern eben in Frankfurt
aus. "Eva - Mutter aller Lebendigen"
heisst eine Ausstellung, die wir gemein-
sam mit dem Archäologie-Museum
"Laténium", Neuenburg, organisieren.

(kipa)

Namen & Notizen
Paul Hinder. - Der aus dem Thurgau
stammende 61-jährige Kapuziner wur-
de vom Präfekten der vatikanischen
Missionskongregation, Kardinal Cres-
cenzio Sepe, zum Bischof geweiht. Se-

pe weihte den Ordensmann, der von
Papst Johannes Paul II. zum neuen
Weihbischof für die arabische Halbin-
sei ernannt worden war, in der katholi-
sehen Kathedrale von Abu Dhabi
(Vereinigte Arabische Emirate). Das

"Apostolische Vikariat Arabien" um-
fasst neben den Vereinigten Arabi-
sehen Emiraten auch Katar, Oman,
Saudi Arabien und Jemen. Christliche
Mission ist in allen diesen Ländern ver-
boten, (kipa)

Metropolit Jovan. - Der serbisch-
orthodoxe Exarch für Mazedonien wur-
de im mazedonischen Bitola auf Wei-
sung eines Berufungsgerichts aus der

Untersuchungshaft entlassen. Der vom
Belgrader Patriarchen Pavle eingesetz-
te Geistliche wird von den mazedoni-
sehen Behörden beschuldigt, "Reli-
gionshass und Intoleranz" geschürt zu
haben - Jovan ist eine Art "Gegenbi-
schof", in Opposition zur nationalen
mazedonisch-orthodoxen Kirche, die
sich 1967 von Belgrad abgespalten hat.

(kipa)

Franziskus Lehner, Stefan Margelist.
- Der Bischof von Sitten. Norbert
Brunner, ernannte die beiden Oberwal-
liser Franziskus Lehner (77) und Stefan

Margelist (41) zu Domherren. Lehner
war 1987 bis 1991 Generalvikar des

Bistums, Margelist ist Offizial und An-
sprechperson für die deutschsprachigen
Theologiestudenten des Bistums, (kipa)

Tariq Ramadan. - Der einflussreiche
muslimische Prediger und Gelehrte
verlässt die Schweiz und geht nach den

USA an die katholische Universität
Notre-Dame unweit von Chicago, wo
er über die Zusammenhänge von Reli-
gion, Konflikten und Friedensförde-

rung lehren wird. Der 41-jährige Gen-
fer entschied sich für den Lehrstuhl in
den USA, nachdem sein Lehrauftrag an
der Universität Freiburg mit dem Win-
tersemester zu Ende geht, (kipa)

Franz Zak. - Der ehemalige Bischof
von St. Pölten starb in Wien im 87. Le-
bensjahr. 1956 wurde er zum Bischofs-
Koadjutor in St. Pölten ernannt, wo er
von 1961 bis 1991 als Diözesanbischof
wirkte, (kipa)
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In 2 Sätzen
Aus dem Aargau an den Bodensee

Vor 150 Jahren zogen die aus Wettingen vertriebenen Mönche nach Bregenz

Bregenz. - Ein Jubiläumsjahr bege-
hen 2004 die Mönche der Zisterzien-
serabtei Mehrerau-Wettingen im vo-
rarlbergischen Bregenz: Vor 150 Jah-
ren zogen die aus dem Kanton Aargau
vertriebenen Mönche von Wettingen
in die Mehrerau nach Bregenz. Zu-
dem hat der langjährige Abt der Kas-
sian Lauterer am 29. Januar sein 70.

Lebensjahr vollendet.

Lauterer, der als Abt der Territorialab-
tei Mehrerau (deren Pfarreien allerdings
auf deutschem Territorium liegen) auch

Mitglied der Österreichischen Bischofs-
konferenz ist, war 1968 im Alter von 34

Jahren gewählt worden.

1934 in Bregenz als Sohn eines Post-

angestellten geboren, war Lauterer nach
der Wiedereröffnung des Kollegiums im
Jahr 1945 einer der ersten Zöglinge. Be-
reits nach der 6. Gymnasialklasse trat er
in den Orden ein. Seine philosophischen
und theologischen Studien schloss Lau-
terer im schweizerischen Freiburg ab.

1957 wurde er zum Priester geweiht und

wirkte dann als Lehrer und Präfekt am
Mehrerauer Internat. Am 19. August
1968 wählte ihn der Konvent zum Abt.

Florierendes Gymnasium
Seinem Wahlspruch "bona voluntate

servile - bereitwillig dienen" versuche
er immer gerecht zu werden, meinte der
Abt in einem Gespräch mit der "Austria
Presseagentur" (APA). Als Religions-
professor ist er seit einigen Jahren in
Pension, sein runder Geburtstag ist ohne

beb .s/torftwofonsc/te« 7V.v/,y «n
t/cr r//e v<?/7 Septem-
£>er 2003 rot? t/er A/?fe/ /wr c/en Vorar/-
öerger Fn.v.s/w//vertane/ ge/zV/u? vezre/.

Pomp gefeiert worden, die Nachfolge ist

offen. Zum 70. Geburtstag bot er dem
Generalabt in Rom statutengemäss den

Rücktritt an; der zu Weihnachten voll-
ständig versammelte Mehrerauer Kon-
vent hat jedoch für den Verbleib des Ab-
tes bis 75 votiert. "Wir müssen immer
versuchen, am Ball zu bleiben", spielt

Abt Kassian auf die im "Doppelpass"
mit dem Vorarlberger Fussballverband
gegründete und dem Gymnasium
(www.mehrerau.at) angegliederte neue
Fussballakademie an.

Neben dem 1854 begründeten Kna-
ben-Privatgymnasium (Collegium Ber-
nardi) mit derzeit rund 330 Schülern (die
Hälfte davon im Internat) und dem vom
Land Vorarlberg als Nachsorge- und Ta-

gesklinik sowie Belegkrankenhaus aner-
kannten Sanatorium gehören zur Mehre-
rati auch mehrere Wirtschaftsbetriebe.

Mehrerauer Jubiläumsjahr 2004

2004 jährt sich in der Mehrerau zum
150. Mal die Niederlassung der durch
Beschluss des Aargauer Kantonsrats aus

Wettingen vertriebenen Mönche. Dem
Konvent gehören heute 33 Mitglieder
(davon 25 Priester) an. Wie der runde

Geburtstag von Abt Lauterer wird das

Jubiläum der Wiederbegründung des

Klosters ohne grosse Festlichkeiten be-

gangen. Int Sommer erscheint eine Son-

derpublikation und am 17. Oktober 2004
wird das 150-Jahr-Jubiläum mit einem
feierlichen Gottesdienst in der Abteikir-
che gefeiert.

Neben seinen monastischen Wurzeln
ist das Bregenzer Kloster mit der Eidge-
nossenschaft auch dadurch verbunden,
dass die Originalpartitur der Schweizer
Nationalhymne ("Schweizerpsalm") in
der Mehrerau liegt. Die 1841 aus Wet-
tingen vertriebenen Zisterzienser bezo-

gen im Jahr 1854 die noch bestehenden
Gebäude einer 48 Jahre zuvor säkulari-
sierten Benediktinerabtei. "Schweizer-
psalnV'-Komponist Pater Alberich Zwys-
sig 1808-1854) kam als Kantor des neu-
en Zisterzienserkonvents nach Bregenz,
wo er allerdings bald starb. 1981 wurde
der "Schweizerpsalm" offiziell zur Nati-
onalhymne der Eidgenossenschaft.

Nach der 1806 erfolgten Aufhebung
der seit 1090 bestehenden Benediktiner-
abtei Mehrerau durch die Bayern waren
die Klostergebäude ein halbes Jahrhun-
dert lang als Fabrik. Kaserne und Dru-
ckerei missbraucht worden. Die ehema-

lige barocke Klosterkirche wurde ge-
schleift und die Steine als Baumaterial
für den Hafen von Lindau verwendet.
Zahlreiche Kunstschätze, Urkunden,
Handschriften, Wiegendrucke und B Li-

eher gingen verloren.

(kipa)

Mehr Autonomie. - Papst Johannes
Paul II. gewährte den indischen Tho-
mas-Christen des syro-malabarischen
Ritus nach langanhaltenden kirchenin-
ternen Konflikten mehr Autonomie.
Die Synode hat von nun an das Recht,
ihre Bischöfe selbst zu wählen und die
Namen der Gewählten dem Papst zur
Zustimmung vorzulegen, (kipa)

Offener Brief. - Seinen Vorstoss im
Europarat zur Legalisierung der "akti-
ven Sterbehilfe" soll der freisinnige
Tessiner Ständerat Dick Marty zurück-
ziehen. Dies fordern in einem offenen
Brief führende Schweizer Lebensschüt-

zer, die in der "Arbeitsgruppe gegen
den assistierten Suizid" mit Sitz in Uiti-
kon ZH organisiert sind, (kipa)

Fusioniert. - Das Wallfahrtsorgan
"Maria Einsiedeln" und die "Meinrads-
raben" der Stiftsschule Einsiedeln fusi-
onierten. Die neue Zeitschrift trägt den
Namen "Kloster Einsiedeln" und will
umfassend über Wallfahrten, Kloster-
gemeinschaft, Klosterschule und Klos-
terbetrieb berichten sowie über die Ge-
schichte des Klosters und spirituelle
Fragen informieren, (kipa)

Vordringende Scharia. Die katholi-
sehe Kirche in Nigeria rechnet mit ei-
nem weiteren Vordringen des islami-
sehen Scharia-Rechts. Obiora Ike, Ge-
neralvikar der Diözese Enugu, bezeich-
nete in einem Interview die Kirche in
Nigeria als "Märtyrerkirche", in der in
den vergangenen vier Jahren über
10.000 Getaufte von radikalen Musli-
men getötet worden seien, (kipa)

"Congregatio Jesu". - Die Maria-
Ward-Schwestern, besser bekannt als

"Englische Fräulein", benannten sich

um. Seit 30. Januar heisst der weltweit
rund 3.000 Schwestern zählende Orden
"Congregatio Jesu" und firmiert unter
dem Kürzel CJ. (kipa)

Lourdes-Kongress. - Zum dritten Mal
seit 1989 treffen sich die Schweizer
Helferinnen und Helfer von Lourdes zu
einem Kongress, der von den vier
Schweizer Lourdeshelfer-Vereinigun-
gen mit insgesamt über 3.000 Mitglie-
dem organisiert wird. Am 14. und 15.

Februar 2004 werden etwa 250 Teil-
nehmer in Einsiedeln erwartet, die sich
unter dem Leitmotiv "Lourdes leben -
Zeugnis geben" während zweier Tage
geistig stärken wollen, (kipa)
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Havanna/Konstantinopel. - Patriarch
Bartholomaios I. ist von einem fast
einwöchigen Besuch bei Fidel Castro
in Havanna an seinen Amtssitz im
Phanar von Istanbul zurückgekehrt.
Ob er seinem Ökumenischen Patriar-
chat und der Orthodoxie in Kuba ei-

nen guten Dienst erwiesen hat, daran
zweifeln die meisten kirchenpoliti-
sehen und kirchlichen Beobachter.

Das betrifft zunächst die politischen
Aspekte seiner Reise: Bartholomaios
habe sich bei Castro nur schwach für
mehr Religionsfreiheit und andere Men-
schenrechte in Kuba eingesetzt, sei ei-
nem Treffen mit kubanischen Dissiden-
ten ausgewichen und habe die USA vor
den Kopf gestossen, indem er deren Ku-
ba-Boykott massiv kritisierte und dann
einem Empfang, den die amerikanische
Vertretung in Havanna zu seinen Ehren
gab, ostentativ fern blieb.

Missbehagen herrscht aber auch Uber
rein religiöse Aspekte der Patriarchen-
reise. Bartholomaios habe in einem tra-
ditionell katholischen Land wie Kuba
für die Orthodoxie als "wahres Christen-
tum" geworben, während diese sich heu-
te vehement über den katholischen
"Proselytismus" zu ihren Lasten be-
schwert. Der ökumenische Patriarch der
Orthodoxie war in Havanna Staats- und

Ehrengast von Fidel Castro, der ihm
auch eine orthodoxe Nikolaus-Kathe-
drale zum Geschenk gemacht hat.
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Stiftsbibliothek
Beromünster geöffnet

Beromiinster LU. - Im Kanton Lu-
zern ist die Stiftsbibliothek von Bero-
minister wieder geöffnet.

Die Renovation der Propstei hatte im
März 2001 die Auslagerung der Biblio-
thek notwendig gemacht. Nun seien die

katalogisierten Bücher wieder an ihren
alten Standort zurückgekehrt und einge-
ordnet, teilte Stiftsbibliothekar Chorherr
Jakob Bernet mit. Der Bestand der
Stiftsbibliothek beginnt bei Inkunabeln
und führt über Frühdrucke bis in die

Gegenwart. Als Quellen für die For-
schung stehen namentlich gebundene
Ausgaben von Zeitschriften des 19.

Jahrhunderts zur Verfügung.
Arz/ztafae C77 7- Sri/h/j/Mori/e/: s/W zzzcz'g-

/77'/7 V/77 //Z?t'/7Z7Y (vn/?@7;7777;77c/;f.7-/7j
777/7*7- (ï/zer 7/7*77 /777l'77fé7Z Tc/c/cWTÏ/ZSc/î/t/.V.V

7/7*,v ßzY;>//of/77>A7z/-.y ("04/ 930 32 77).

(kipa)

Der Kommunist und Lateinamerika-
Revolutionär Castro ging bei Bartholo-
maios zur Beichte und will vom Berg
Athos "christlichen Mönchskommunis-
mus" nach Kuba importieren. Zum Ab-
schluss der Feierlichkeiten vereinbarten
Fidel Castro und der Patriarch die Grün-
dung eines orthodoxen Priesterseminars
für den Klerus einer künftigen ostchrist-
liehen Nationalkirche von Kuba. Die
Presse in Havanna berichtete das unter
dem Titel "Fidelistas und Phanarioten".
ein Hinweis auf das orthodoxe Kirchen-
Zentrum "Phanar".

"Los von Rom"
Bartholomaios I. sprach schliesslich

davon, dass das kubanische Volk nach

Christus und einem Leben in Christus
dürstet. Die Stunde der Orthodoxie sei

gekommen. Damit spielte er auf die vor
50 Jahren vom früheren Franziskaner
Pablo Ballester begründete lateinameri-
kanische Bewegung "Los von Rom -
Hin zur Orthodoxie" an. Der 1953 zur
orthodoxen Kirche konvertierte Ballester
war 1970 Bischof für Lateinamerika mit
Sitz in Mexiko Stadt geworden. Er ent-
wickelte eine orthodoxe Befreiungstheo-
logie und nahm ersten Kontakt zu Fidel
Castro und anderen Revolutionären auf.

Anfang der achtziger Jahre wurde er un-
ter bis heute ungeklärten Umständen er-
mordet - viele machten dafür den ameri-
kanischen Geheimdienst CIA verant-
wortlich, (kipa)

Die Zahl
25 Millionen. - Der Vatikan hat der
Immunschwächekrankheit Aids den

Kampf angesagt. Die Menschheit dürfe
nicht "die Augen vor einer so Besorg-
nis erregenden Katastrophe verschlies-
sen", heisst es in der Botschaft Johan-
nes Paul II. zur bevorstehenden Fasten-
zeit. Bei der Vorstellung der Fastenbot-
schaft an der offiziellen Pressekonte-
renz im Vatikan sprach der US-Jesuit
und Arzt Angelo d'Agostino von einem
"völkermordenden Handeln der Phar-
ma-Kartelle". Diese weigerten sich
trotz hoher Gewinne, Aids-Medika-
mente für Afrika erschwinglich zu ma-
chen. Die Arzneimittelhersteller könn-
ten "mit Leichtigkeit" 25 Millionen
Menschenleben in Afrika retten, so der
Geistliche, der seit 24 Jahren in Kenia
arbeitet und Tausende Aidswaisen be-

treut hat.

(kipa)

Daten & Termine
14. März 2004. - Bundesrätin Micheli-
ne Calmy-Rey inauguriert eine elf Ton-
nen schwere Blockskulptur zur Erinne-

rung an Zürichs letzte Äbtissin Kathari-
na von Zimmern. Der feierliche Akt
findet im Zürcher Fraumünster statt.
Dabei wird eine Reihe weiterer Person-
lichkeiten aus Politik, Wirtschaft und
Kultur das Wort ergreifen. Das vom
Verein "Katharina von Zimmern" ange-
regte Denkmal aus Kupfer wird Anfang
März im Kreuzgang des Fraumünsters
aufgebaut. Katharina von Zimmern
übergab in den Wirren der Reformation
die Abtei der Stadt Zürich. Sie tat es in
Sorge um das Wohl der Stadt und half
damit, gewalttätige Auseinandersetzun-

gen zu verhindern. Die ehemalige
Wohnung der Äbtissin ist im Landes-

museum Zürich zu sehen, (kipa)
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ständnis her den Auftrag, auch Orte zum Einüben von

Versöhnung und Konfliktbewältigung anzubieten. So

kann die Botschaft von der «anderen Welt Gottes»,

von Frieden, von Gerechtigkeit, von Versöhnung
Realität werden.

Entscheidend für alle Veränderungen wird es

sein, Seelsorgestrukturen gut in die Ziele der Seel-

sorge, die Schwerpunkte vor Ort, die Bedürfnisse der

Menschen und die Fähigkeiten der Seelsorger ein-
zubinden. Anfangspunkt einer veränderten Pastoral

muss eine gründliche Analyse der Situation sein. Eine
solche «Gemeindeanalyse» als Beschreibung eines Ist-
Zustandes ist dann Grundlage für das weitere Vorge-
hen. Es geht dabei nicht um Phantastereien, sondern

darum, mit gesundem Optimismus auch die Chancen

der jetzigen Situation zu sehen. Daraus lassen sich

dann Leitvorstellungen ableiten und Leitbilder ent-
wickeln. Diesen Prozess können Haupt- und Ehren-
amtliche miteinander gestalten; sie kommen so mit-
einander ins Gespräch, entwickeln Ideen, entdecken

Talente. Danach wird es leichter sein, den nächsten

wichtigen Schritt, nämlich die Konkretisierung in ei-

nen Massnahmenplan für die Seelsorge an die Hand

zu nehmen.

Teamentwicklung
In der konkreten Umsetzung hängt sehr vieles davon

ab, wie kreativ und synergetisch die Teammitglieder
einer Pfarrei oder einer Seelsorgeeinheit miteinander
arbeiten können. Teamentwicklung kommt hier eine

Schlüsselfunktion zu. Dabei wird es in vielen Fällen

eine grosse Hilfe sein, einen externen Berater zu en-

gagieren. Eine neutrale Fachperson hat oftmals einen

ungetrübteren Blick auf die Situation vor Ort. Unter
seiner Anleitung können Seelsorger ihre Arbeit pla-

nen; sie können ihre Ziele und Visionen von pastora-
1er Arbeit einander vorstellen, sich gegenseitig für die

notwendigen Veränderungsprozesse ermutigen, viel-
leicht auch spirituell im Team einen Ort finden, in
dem sie auftanken können. Ängste, Unsicherheiten

und Misstrauen werden angesprochen, Rollenfragen
geklärt. Kurzum, das pastorale Handeln wird profes-
sioneller, die Seelsorger erweitern ihre beruflichen
und persönlichen Kompetenzen und erleben mehr

Zufriedenheit und Erfüllung in ihrer Arbeit.
Eine Hilfe, die neben bewährten Massnahmen

wie Supervision und Gemeindeberatung intensiv ein-

gesetzt werden kann, ist «Coaching». Dieses neue Be-

ratungskonzept kann von haupt- und ehrenamtlichen

Personen, die Leitungspositionen innehaben, in den

Pfarreien genutzt werden, um die eigene Arbeit pro-
fessioneller weiterzuentwickeln. Durch die Entwich-

lung von Führungszielen und Führungsstrategien er-

lernen sie, das Team oder den Pfarreirat, für den sie

Verantwortung tragen, zielgerichtet und sachorien-

tiert anzuleiten. Sie erhalten Hilfen zur Gestaltung

von Teamsitzungen; sie können heikle Themen mit

ihrem Coach besprechen. Im Coaching haben sie ei-

nen Ort, um ihre ganz spezifische Rolle als Leitungs-

person zu reflektieren. Sie werden angeleitet zu

Gesprächsführung und Kommunikation in einem

Projektteam und befähigt, auch mit schwierigen Lei-

tungssituationen, zum Beispiel Konflikten, umzuge-
hen. Sie werden in der verantwortlichen Initiierung
und Begleitung von Veränderungsprozessen in den

Pfarreien unterstützt. Dadurch erreichen sie nicht
zuletzt auch einen Zugewinn an Bewusstheit und

pastoraler Kompetenz.
Coaching ist nicht auf die Beratung von

Hauptamtlichen beschränkt, sondern kann auch von
ehrenamtlichen Leitungspersonen genutzt werden.

Vieles hängt davon ab, dass auch diese in ihrer Arbeit
als Kirchgemeinderat oder Pfarreiratsvorsitzender

professioneller begleitet werden, weil vermutlich nur
eine gute Zusammenarbeit von Haupt- und Ehren-

amtlichen den Erfordernissen einer zukunftsfähigen
Pastoral genügen wird.

Ist das Erwachen in der Kirche ein Traum?

Ganz gewiss geschieht es nicht, wenn man alles beim
Alten lässt. Es kann aber Wirklichkeit werden, wenn
sich möglichst viele Menschen professionell auf ihre

Aufgabe vorbereiten. Zugleich darf man auf den Geist
Gottes als Begleiter vertrauen und einen langen Atem
haben.

Ulrich Scherrmonn

PASTORAL

«Wo der Friede wohnt»
Zur Begleitung durch die Fastenzeit bietet das Geistliche Zentrum Sasbach

wieder einen schriftlichen Wegbegleiter mit Impulsen zur Stille und Reflexion
für jeden Tag an. Er lädt ein, die Tage bis Ostern persönlich und bewusst zu ge-
stalten. Der Titel «Wo der Friede wohnt» greift ein sehr aktuelles Thema auf.

Wie schwierig Schritte zum Frieden sind, hat das zurückliegende Jahr mit
seinen Kriegen und Terroranschlägen allen deutlich vor Augen geführt.
Der neue Übungsweg für Exerzitien im Alltag ist eine Herausforderung, an-
gesichts der Bedrohung des Friedens nicht in Resignation zu verfallen. Jede
Woche beleuchtet das Thema unter einem neuen Aspekt. Ausgehend vom
Mühen um Frieden mit mir selbst und meinen Mitmenschen führt der Weg
zum Frieden in der Schöpfung und in der Gesellschaft. Ziel dieses Weges ist
gleichzeitig die Quelle des Friedens: Gott, der einen Frieden verheisst, den die
Welt nicht geben kann. So leitet der Übungsweg hinein in die Feier von Tod
und Auferstehung Jesu. In seiner Hingabe schenkt er der Welt den Frieden.
Die Texte möchten Wege anbieten, dem Ort, «wo der Friede wohnt», im eige-
nen Leben auf die Spur zu kommen. Es ist eine Chance, im Alltag zu mehr Sinn

und Tiefe durchzudringen. Die Exerzitien weisen Wege für das Sprechen mit
Gott und Wege zum Schweigen, damit er zu den Menschen sprechen kann. Die
täglichen Impulse umfassen je einen Text zur Betrachtung, Schriftwort und
Gebet sowie Tipps für die Umsetzung im Alltag. Der Übungsweg ist für Grup-
pen in Pfarreien oder anderen Einrichtungen geeignet, wie auch für Einzelper-
sonen. Für Gruppen gibt es Begleitmaterial mit Anregungen für die Gestaltun-

gen der Treffen.
Der Übungsweg und das Begleitmaterial für Gruppenbegleiter können gegen
eine geringe Gebühr im Geistlichen Zentrum, Am Kältenbächel 4, D-77880
Sasbach, per Telefon 0049 7841 69 770, Fax 0049 7841 25 338 oder per E-Mail

geistlicheszentrum.sasbach@t-online.de angefordert werden. Redaktion
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Die «Reformierte
Presse» und die
«Schweizerische
Kirchenzeitung»
stellen monatlich
ein Buch der be-
sonderen Art vor.
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In zwei Beiträgen seines neuen Aufsatzbandes («Neues Jerusalem,
neuer Tempel» und «Neuer Stadtteil oder Neuaufbau Jerusa-
lems?») vergleicht Adrian Schenker die griechische und die he-
bräische Textfassung von Jeremia 31,38-40: Die eine stelle eine
Stadt- und Tempelerweiterung in Aussicht, die andere eine Neu-
gründung der ganzen Stadt. Die hinter beiden Versionen stehen-
den topographischen Vorstellungen zeigen, dass

eindeutig die griechische gegenüber der hebräi-
sehen ursprünglich ist. Das gilt auch bei der unter-
schiedlichen Reihenfolge in den letzten drei Kapiteln
des 1.-Könige-Buches («Ein unerkanntes Tiqqûn Sô-

ferim in der Chronologie Josaphats»), Mit Scharfsinn
führt Schenker den Nachweis, dass der hebräische
Text einen theologischen Anstoss beseitigt, der im
griechischen noch präsent ist: dass Gott in 1. Könige
21,29 etwas verspricht, was er hernach nicht hält.

STUTTGARTER
BIBLISCHE

AUFSATZBÄNDE

Nur einmal, wenn ich recht sehe, plädiert Adrian
Schenker für die Bevorzugung der hebräischen Text-

fassung vor der griechischen. In 2. Mose 19,6 war ur-
sprünglich von ganz Israel als einem «Königreich
von Priestern» die Rede (so der hebräische Text -
mehrfach aufgenommen im Neuen Testament), wor-
aus im Griechischen königliche Priester für das Volk wurden.

«Nimm dir eine hurerische Frau»

Einige Arbeiten setzen nicht bei Text-, sondern bei Sachproblemen
ein. In «Kinder der Prostitution» wird Gottes irritierender Befehl
an den Propheten «Geh, nimm dir eine hurerische Frau und hure-
rische Kinder» (Hosea 1,2) als Aufforderung erklärt, mit einer Pro-
stituierten ausserehelich Kinder zu zeugen (in deren sozial be-

nachteiligter Stellung sich das nahende Gericht für Israel abbilde)
- und nicht etwa, mit der Dirne eine Ehe einzugehen. Mir leuchtet
immer noch eher die andere Erklärung ein, wonach hier ursprüng-
lieh von einer normalen Familiengründung die Rede war (mit er-

Ki Adrian Schenker: Studien zu Propheten und Religionsgeschichte. Stuttgarter Biblische Auf-

satzbände 36. Verlag Katholisches Bibelwerk, Stuttgart 2003, 210 Seiten, Fr. 68.80.

Walter Dietrich ist Professor für Altes Testament an der Christkatholischen und Evangelischen

Theologischen Fakultät der Universität Bern.

Adrian Schenker

Studien zu
Propheten und

Religionsgeschichte

schreckenden Symbolnamen für die Kinder freilich) und das Stich-
wort «hurerisch» erst zur Verklammerung mit dem Kontext hin-
einkam.

Den Abschluss der berühmten Weissagung «Schwerter zu Pflug-
scharen» in Micha 4,5 interpretiert Schenker als Ansage der «Ent-

lassung der Götter aus ihren Funktionen unter den Völkern». Läge
es aber nicht näher, darin eine Selbstaufforderung
Israels zu sehen, mit Gott schon jetzt den Weg des

Friedens zu gehen, auch wenn die anderen Völker
(noch) zögern?

Zwei Beiträge gelten der Religionsgeschichte. In
«Le monothéisme israélite» verficht Schenker, ent-

gegen einem modischen Trend, die Herausbildung
des Monotheismus in Israel bereits zur Königszeit:
Schon damals habe Israel seinen Gott aus der Reihe
der anderen Götter heraustreten und ihnen ge-
genüber Einzigkeit beanspruchen sehen (Hauptbe-
lege: 5. Mose 32,8-9; Psalm 82). In «La profanation
d'images cultuelles dans la guerre» vertritt er die
These, die bildlose Gottesverehrung habe sich in Is-

rael beziehungsweise Juda durchgesetzt, nachdem
bei der Eroberung Samarias 722 v. Chr. ein Gottes-

bild entweiht worden war: Derlei sollte nie wieder geschehen!
Am Ende stehen einige Grundeinsichten des biblischen Textfor-

schers: Kanonizität ist nicht als starres Textprinzip, sondern funk-
tional zu sehen: Jede Bibel(version) ist kanonisch, auf die sich (eine)
Kirche gründet («Die Heilige Schrift subsistiert gleichzeitig in meh-

reren kanonischen Formen»). Moderne Textkritik muss die in der

Textüberlieferung noch greifbaren verschiedenen Bibel-«Ausga-
ben» genau erfassen «und jede von ihnen an ihrem Platz im Ast-
werk des genealogischen Baumes der Textgeschichte situieren»
(«Urtext, Kanon und antike Bibelausgaben»).

Es sollte deutlich sein: Dies ist ein wichtiges Buch für Fachleute,
umso mehr, als sechs der achtzehn Beiträge bisher unpubliziert wa-
ren und vier weitere hier erstmals in deutscher Sprache vorgelegt
werden (meist aus dem Italienischen). Exegetisch vorgebildete Le-
sende werden Schenkers Ausführungen nicht immer leicht, stets
aber mit Gewinn folgen können. Interessierten Laien bietet sie die

Gelegenheit, das feine Instrumentarium exegetischer Kunst am
einen oder anderen Beispiel zu bestaunen.
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Hirtenbrief zur österlichen Busszeit
Bischof Dr. Kurt Koch wird zur österlichen
Busszeit ein Bischofswort erlassen, das am
I. Fastensonntag in allen Gottesdiensten zu
verlesen ist.

Der Versand des Bischofswortes «Jesus Chris-
tus: Hoffnung der Welt» erfolgt in der Wo-
che 8 (ab 16. Februar).
Wir wünschen schon heute eine besinnliche
österliche Busszeit!

P. Dr. Ro/and-ßernhard Trauffer OP
Generalvikar des Bistums Basel

definiert. Zusätzlich informierte Bischof Ivo
Fürer die Seelsorgeräte über zwei Unter-
schriften-Sammlungen gegen die Firmung ab

18, eine aus der Region Sarganserland und

eine aus den Reihen der Pro Ecclesia. Nicht
alle jungen Leute werden sich in Zukunft auf
den Firmweg begeben. Das löst Ängste aus,
die der Bischof durchaus ernst nimmt. Er

betont aber, dass der persönliche Wunsch,

gefirmt zu werden, entscheidend ist. Die
Offenheit, die verständigere Empfangsbereit-
schaft für das Sakrament der Firmung durch
die Vorbereitung im Erwachsenenalter, setzt
dem Wirken des Heiligen Geistes weniger
menschliche Grenzen. Wer sich auf den

Firmweg begibt, zeigt Interesse für die Glau-

bensgemeinschaft der Kirche und gibt ein

mündiges Glaubenszeugnis ab. Positive Er-

fahrungen in Pfarreien mit Firmung ab 18 er-
mutigen, auf diesem Weg zu gehen. Bischof
Ivo Fürer machte an der Seelsorgeratssitzung
klar: Der Entscheid «Firmung ab 18» wird
nicht umgestossen. Sabine Rüthemann

DOKUMENTATION

Ausschreibungen
Die vakante Pfarrstelle Ar/eshe/m (BL) wird
für einen Pfarrer oder einen Gemeindeleiter/
eine Gemeindeleiterin (zusammen mit einem

priesterlichen Mitarbeiter) zur Wiederbe-
Setzung ausgeschrieben. (Es sind 200 Stellen-

Prozente möglich.)
Die auf den I. August 2004 vakant werdende
Pfarrstelle Ma/ters (LU) wird für einen Pfarrer
oder eine Gemeindeleiterin/einen Gemeinde-
leiter (zusammen mit einem priesterlichen
Mitarbeiter) zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben. (Es sind 150-200 Stellenprozente
möglich: siehe Inserat.)
Die vakante Pfarrei Er/insbacb (SO) (im ge-
planten Seelsorgeverband mit Lostorf, Stüss-

lingen-Rohr, Niedergösgen, Obergösgen,
Winznau) wird für einen Pfarrer oder einen
Gemeindeleiter/eine Gemeindeleiterin (zu-
sammen mit einem priesterlichen Mitarbei-
ter) zur Wiederbesetzung ausgeschrieben
(siehe Inserat).
Interessierte Personen melden sich bitte bis

zum 27. Februar 2004 beim Diözesanen Per-

sonalamt, Baselstrasse 58, 4500 Solothurn,
oder E-Mail personalamt@bistum-basel.ch

BISTUM ST. GALLEN

Unterschriften-Sammlung
gegen Firmung ab 18
An der Sitzung des Seelsorgerates war der
praktische Einsatz der Pastoralen Perspekti-
ven Hauptthema. Anhand von konkreten
Problemstellungen wurden in fiktiven Pfarrei-
räten mögliche Lösungswege besprochen und
die dafür hilfreichen Patoralen Perspektiven

RÖMISCH-KATHOLISCHE ZENTRALKONFERENZ

Plenarversammlung vom 28./29. November
Unter der Leitung ihres Präsidenten, Dr. Peter

P/attnef; Frauenfe/d, tagte die Römisch-Katbo/i-
sehe Zentra/konferenz der Schweiz (RKZ) am
2S./29. November in Zürich. Die Hauptthemen
waren: die Neubestellung des Präsidiums der

RKZ, Kirchenzugehörigkeit und Kirchenaustritt,
die finanzielle Unterstützung des nationalen Ju-

gendtages sowie die Finanzierung der sprach-

regionalen und gesamtschweizerischen Aufgaben
der Kirche.

VTzzA/ vom &YzZ»rz'e//c A/mmvZscÄ-ömc/.w

zwr /Vmszz/vmïz'm z/vr ÄXZ:
FrstM/rz/s jOrä'sfzF/crr ezYzc fia«
Da die Amtszeit des Präsidenten der RKZ
beschränkt ist, galt es die Nachfolge von
Peter Plattner zu regeln, der die Konferenz in

den Jahren seit 1999 geleitet hat. Einstimmig
wurde Gabriele Manetsch gewählt. Sie ist seit
1995 Mitglied des Kirchenrates Basel-Stadt,
seit 1998 dessen Präsidentin und seit 1999

RKZ-Delegierte. Davor und parallel zur Mit-
arbeit im staatskirchenrechtlichen Bereich
stets in der Pfarrei engagiert. Seit dem Jahr
2000 vertritt sie die RKZ in der Pastoral-

planungskommission der Schweizer Bischofs-

konferenz, und seit 2002 gehört sie dem
Präsidium der RKZ an.
In ihrem Dankeswort betonte Gabriele Ma-

netsch die steigende Bedeutung der Zusam-
menarbeit über die Grenzen der Sprach-
regionen und Kantone hinweg, aber auch mit
den Vertragspartnern Bischofskonferenz und

Fastenopfer sowie zwischen den mitfinan-
zierten Institutionen. Aufgrund der Erfah-

rungen in ihrem Heimatkanton Basel-Stadt,

2003 in Zürich
wo die personellen Ressourcen kleiner und
die finanziellen Mittel geringer werden, weiss

sie, wie wichtig es ist, Macht- oder Verteil-
kämpfe zu verhindern und die Kräfte sinnvoll
einzusetzen.
Die Delegierten der RKZ brachten ihre
Dankbarkeit zum Ausdruck, dass Gabriele
Manetsch sich für dieses anspruchsvolle Amt
zur Verfügung stellt, und freuen sich, dass ab

Januar 2004 erstmals eine Frau die Konfe-

renz präsidieren wird.

mm z/cm scÄcz'z/cmz/cm /Vm.szz/cm£cm

Als Präsident des Thurgauer Kirchenrates
wird Peter Plattner der RKZ noch einige
Zeit angehören. So galt es nicht, ihn zu ver-
abschieden, sondern sein präsidiales Wirken
zu würdigen. Der Jurist und Rechtsanwalt ge-
hört zu jenen Vertretern kantonalkirchlicher
Organisationen, die schon 1967 die «Konfe-

renz kantonalkirchlicher Organisationen» ins

Leben gerufen und 1971 die Zentralkonfe-
renz gegründet haben. Er ist damit ein pro-
funder Kenner der staatskirchenrechtlichen

Entwicklungen und ein aufmerksamer Be-

gleiter und Förderer der Entwicklung der
RKZ und ihres Engagements innerhalb der
Katholischen Kirche in der Schweiz.
Sein hohes Engagement wurde ebenso ge-
würdigt und herzlich verdankt wie seine

Sorge um demokratische Entscheidungsfin-
düngen, sein Sinn für Recht und Gerechtig-
keit und seine Zivilcourage.
In seinem Rück- und Ausblick verband der
scheidende Präsident seinen Dank für die

sachbezogene und konsensorientierte Zu-
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sammenarbeit innerhalb der Konferenz mit
dem Wunsch, sie möge sich auf den Grund-
lagen des Rechtes und der Demokratie wei-
terhin in der notwendigen Unabhängigkeit
von äusseren Zwängen für eine Kirche ein-

setzen, die sich am Reich Gottes und am

Wohl der Menschen sowie der Gemein-
schaft orientiert.

•Zwstf/WTwewieteMwg </es Pnw/«//w«w
Für die Amtsperiode 2004-2005 wurde neu

Georges Fellmann, Mitglied des Luzerner

Synodalrates, ins Präsidium gewählt, das sich

wie folgt zusammensetzt: Gabriele Manetsch

(BS, Präsidentin), Pierre Regad (GE, Vizeprä-
sident), Dr. René Zihlmann (ZH, Vizepräsi-
dent), Rudolf Würmli (SG), Georges Fellmann

(LU), Dr. Daniel Kosch (Generalsekretär).

/Wforcz/ r/rs WzW/errzWrz'tZs

Fragen zur Kirchenzugehörigkeit und zur
Kirchenaustrittserklärung werden seit Jahren
kontrovers diskutiert. Das Präsidium der
RKZ sah sich deshalb veranlasst, dazu eine

Erklärung abzugeben. Diese stützt sich auf
ein von der RKZ in Auftrag gegebenes Gut-
achten von Prof. Dr. René Pahud de Mor-

tanges, Leiter des Institutes für Kirchenrecht
und Staatskirchenrecht in Freiburg.
Das Präsidium betont in seiner Erklärung die

pastorale Bedeutung der Thematik, aber auch

die Wichtigkeit partikulärrechtlicher Normen
der Bischöfe, welche die Bedeutung der Zu-

gehörigkeit zu den staatskirchenrechtlichen

Organisationen gebührend würdigen und

herausstellen, dass der Austritt aus den

staatskirchenrechtlichen Körperschaften und

die damit verbundene Verweigerung finan-

zieller Solidarität ein schwerer Verstoss gegen
die kirchliche Gemeinschaft und eine auch

kirchenrechtlich fassbare Weigerung ist, den

geschuldeten Beitrag zu entrichten.
Im Rahmen eines Podiumsgesprächs vertief-
ten unter der Leitung von Dr. Alois Oder-
matt vier Fachleute die Problematik: Weihbi-
schof Dr. Peter Henrici, Bischöflicher Kanz-
1er DDr. Nicolas Betticher, Prof. Dr. Adrian
Loretan und Prof. Dr. René Pahud de Mor-

tanges. Neben Differenzen in einzelnen Punk-

ten war eine deutliche Ubereinstimmung
aller Podiumsteilnehmer in wichtigen Grund-
auffassungen festzustellen. So betonten sie

einhellig,

- dass das Problem der Kirchenaustritts-

erklärung primär ein pastorales ist,
— dass partikulärrechtliche Normen im Sinne

der Rechtssicherheit wünschbar sind, auch

wenn manche Fragen aufgrund der verschie-
denen Situationen in den Kantonen und Bi-

stümern nicht gesamtschweizerisch beant-

wortet werden können,

- dass die Beliebigkeit und auch der Mangel

an Problembewusstsein, mit welchem man-
che Seelsorger in Einzelfällen urteilen oder
auch öffentlich Stellung nehmen, ein Problem

darstellt,

- dass der Austritt aus den staatskirchen-
rechtlichen Körperschaften auch die kirch-
liehe Gemeinschaft als solche trifft.
In seinem Schlusswort erinnerte Bischof
Peter Henrici an die Bekenntnispflicht der
Gläubigen und forderte dazu auf, Austritts-
erklärungen von dieser Bekenntnispflicht her

zu beurteilen. Zudem forderte er eine «Pa-

storal des Wiedereintritts».

Fr. 300 OOO.-ywr </zw wrtt/'ow/z/r/zzgewr/-
Zr£$£w zw /?«*« rowz 5./Ö. /««/ 2004
Die RKZ beschloss, den geplanten natio-
nalen jugendpastoralen Grossanlass in Bern

mit Fr. 100000 - aus Mitteln der Mitfinanzie-

rung von Fastenopfer und RKZ zu unterstüt-
zen. Zudem fordert sie die kantonalkirch-
liehen Organisationen auf, zusätzlich insge-

samt Fr. 200000 - für dieses Treffen aufzu-

bringen. Sie verbindet damit den Wunsch

an die Organisatoren, die landeskirchlichen
Strukturen besser als bisher einzubeziehen,
die Information der Pfarreien und pfarreili-
chen Jugendorganisationen zu intensivieren,
sich stärker um weitere Finanzierungsquel-
len zu bemühen und auch die Erfahrung der
RKZ in der Finanzierung von grossen kirch-
liehen Projekten stärker zu nutzen.

F/HzmzferHMg «iW/orarf/er KMC/

s/jrac/zrcg/owrt/er z/er ÄzrcAe

Auf der Basis eines Vertrages mit der Schwei-

zer Bischofskonferenz und dem Fastenopfer
nimmt die RKZ die Hauptverantwortung für
die Finanzierung von kirchlichen Institutionen
auf sprachregionaler und gesamtschweizeri-
scher Ebene wahr. Der Mitfinanzierungskre-
dit für das Jahr 2004 wurde um Fr. 200000-
auf Fr. 5 270000 - erhöht. Der Beitrag des

Fastenopfers reduzierte sich erneut um
Fr. 50000 - auf Fr. 2 650000.-. Gesamthaft
stehen also Fr. 7,92 Mio. zur Verfügung.
Nachdem schon der Stiftungsrat des Fasten-

opfers sämtlichen Anträgen der Gemischten

Expertenkommission Inland zugestimmt hat-

te, folgten auch die RKZ-Delegierten diesen

Anträgen. Einmal mehr erhalten über 50 In-

stitutionen aus verschiedenen Tätigkeitsbe-
reichen Betriebsbeiträge, die für das Leben

der Kirche von grosser Bedeutung sind: vom
Sekretariat der Bischofskonferenz über die

kirchliche Medienarbeit, Ausbildungsinstitu-
tionen, die nationalen katholischen Verbände
bis hin zu zahlreichen Fachstellen, die Grund-

lagenarbeit leisten und den Pfarreien und

kantonalkirchlichen Organisationen wichtige
Impulse geben.

2?ete///gw»g z/z'i' ÄzzwZowi ScÂMzyz

ZZM z/er AfzT/zMzzwzzerzzwg

Nachdem das Verwaltungsgericht des Kan-

tons Schwyz beschlossen hat, der RKZ-Bei-
trittsbeschluss des Kantonskirchenrates wer-
de erst rechtskräftig, wenn dafür eine Rechts-

grundlage im Organisationsstatut der jungen
kantonalkirchlichen Organisation geschaffen

wird, nimmt die Delegation des kantonalen
Kirchenvorstandes künftig wieder als Gast

an den Versammlungen der RKZ teil.
Dieser Gerichtsentscheid hat zur Folge, dass

im Einvernehmen zwischen der Kantonal-
kirche, dem zuständigen Bischof von Chur
und der Mitfinanzierung von Fastenopfer
und RKZ nach anderen Lösungen Ausschau

gehalten werden muss, damit die Katholi-
kinnen und Katholiken des Kantons Schwyz
sich solidarisch an den überdiözesanen Auf-
gaben beteiligen und damit zum Beispiel
einen Beitrag an das Funktionieren der Bi-

schofskonferenz sowie an kirchliche Dienst-

leistungen leisten, von denen sie profitieren,
zum Beispiel in der Medien- oder in der Bil-

dungsarbeit. Daniel Kosch, Generalsekretär

Ein Gespräch mit der designierten Präsidentin der
RKZ, Gabriele Manetsch-Sacher (Basel-Stadt) ist im

Internet zugänglich unter www.kath.ch/rkz/Aktuell
Die Erklärung des Präsidiums der RKZ zu «Kirchen-

Zugehörigkeit und Kirchenaustrittserklärung» (D/F)
und die Studie von Prof. Dr. Pahud de Mortanges
«Die Erklärung des Austritts aus der römisch-katho-
lischen Kirche» (D). ist im Internet zugänglich unter
www.kath.ch/rkz/Dokumente
Eine Broschüre über «Aufgaben und Dienstleistungen
der RKZ» sowie über die Mitfinanzierung (D/F/l) ist
bei der Geschäftsstelle der RKZ erhältlich. Sie ist als

pdf-Datei verfügbar unter www.kath.ch/rkz

HINWEIS

FERIENPRIESTER
FÜR KRETA

Für die internationalen Gottesdienste in der
Stadt Rethymnon, Kreta, werden für den

kommenden Sommer sprachkundige (vor al-

lern Deutsch und Englisch) Aushilfspriester
gesucht. Eine modern eingerichtete Drei-
zimmerwohnung steht zur Verfügung. Freie

Daten: 15. April bis 18. Juni 2004; 3.-17. Au-

gust 2004.

Anmeldung und Auskunft: Geschäftsstelle
«Verein für die katholische Kirche auf Kre-

ta», Edith Birrer, Büttenenstrasse I, 6006 Lu-

zern, Telefon 041 370 26 85.
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NEUE RÄUME
DER SEELSORGE

Die Lebensräume der Menschen und der
Raum der Gemeinde decken sich nur mehr

wenig. Gefragt ist daher eine realistisch-

ermutigende Vision zukünftiger Pastoral. An-
stösse hierzu vermittelt eine IFOK-Tagung

am 17. März 2004 von 10.00-17.00 Uhr an

der Universität Luzern. Prof. Dr. Michael N.
Ebertz lotet dabei Chancen einer adressaten-

und lebensraumorientierten Seelsorge aus,

Erfahrungsberichte und Ateliers stellen prak-
tisch-konkrete Neuansätze in der Kirche
Schweiz und anderswo vor. Am abschliessen-
den Podiumsgespräch diskutieren Prof. Dr.
Leo Karrer, Markus Büchel, Marie-Theres

Beeler, Prof. Dr. Monikajakobs und Dr. Alfred
Dubach; Tagungsmoderation: Dr. Christoph
Gellner.
Information und Anmeldung möglichst bis

zum I. März: Institut für kirchliche Weiterbil-
dung an der Theologischen Fakultät der Uni-
versität Luzern, Abendweg I, 6006 Luzern,Te-
lefon 041 419 48 20, Fax 041 419 48 21, E-Mail

ifok@unilu.ch

FRAUENMYSTIK -
MÄNNERMYSTIK

Spiritualität führt zu einer Begegnung mit
Gott, die in ganzheitlicher Erfahrung wurzelt.
Das Erkennen, Empfinden und Wahrnehmen
des Heiligen mit allen Sinnen wird eingeübt.
Dabei spielt das Frausein und Mannsein eine
entscheidende Rolle. So wird im Spiritualitäts-
seminar 2004 anhand von Mystikerinnen und

Mystikern nach genderspezifischen Aspekten

der Mystik sowie nach weiblichen und männ-
liehen Formen von Spiritualität gefragt.
Elemente: Vorträge, Gesprächsgruppen (unter
Frauen, unter Männern oder gemischt: bitte
bei Anmeldung Wunsch angeben), Kontern-

plation, Feiern.

Referenten: Dr. Ingrid Riedel: Hildegard von
Bingen; P. Nikiaus Kuster/Dr. Martina Kreid-
ler-Kos: Franz und Clara von Assisi; P. Dr.
Christian Rutishauser: Ignatius von Loyola;
Fr. Ingrid Zechner: Madame Guyon; Dr. Ralf

Stolina: Gerhard Tersteegen; Sr. Waldtraut
Herbstrith: Teresa von Avila und Johannes

vom Kreuz.

Le/'tung: Christian Rutishauser, Franz-Xaver

Jans, Marie-Theres Beeler, Gabriele Siemers.
Veransto/tende: IFOK-Institut für kirchliche

Weiterbildung und Lassalle-Haus, Bad Schön-

brunn.
Daten: 8.-12. März 2004 (Montag, 9.30 Uhr,
bis Freitag, 16.00 Uhr).
Kosten: Kurs Fr. 750- (für Selbstzahler/-zah-
lerinnen Fr. 600.-), Pension Fr. 420.-.

BÜCHER

Gottes Zorn

Meinrad Limbeck, Zürnt Gott
wirklich? Fragen an Paulus, Verlag
Katholisches Bibelwerk, Stuttgart
2001,128 Seiten.
Es gibt viele Gründe, wieso Men-
sehen versucht sind, an den Zorn
Gottes zu glauben. Eigentlich ha-

ben sie das schon von Kindheit an

so gelernt, und es wird ihnen noch

immer so verkündet. Dann kom-

men Erlebnisse, die als Auswir-
kung von Gottes Zorn gedeutet
werden können. Sogar in der Bibel

ist vom Zorn Gottes zu lesen.

Dagegen stehen aber die Worte
Jesu, die dazu ermutigen, in Gott
den barmherzigen Vater zu sehen.

Aber bei Paulus wird die Rede von
Gottes Zorn wieder ein echtes
Problem. Mit dieser Problematik
befasst sich der Autor. Er ist Pro-
fessor an der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät von Tübingen.
Meinrad Limbeck stellt Fragen an

Paulus, auch unbequeme. Seine

Antworten lassen Jesus und Pau-

lus in neuem Lichte sehen. Ihre

Gotteserfahrung - so verschieden
sie war - trifft sich in einem: Wir

Menschen haben eine Zukunft -
eine Zukunft voll Leben!

Leo Ett/in

Paulus

Eugen Biser, Der unbekannte Pau-

lus, Verlag Herder, Freiburg i. Br.

2003, 310 Seiten.

Eugen Biser war von 1974-1986 In-

haber des Romano-Guardini-Lehr-
Stuhls für christliche Weltanschau-

ung und Religionsphilosophie an

der Universität München. Von ihm

stammen schon zahlreiche Publi-

kationen aus dem Bereich der wis-
senschaftlichen Theologie. Auch
dieses Paulus-Buch soll dem theo-
logischen Verstehen dienen; denn
bis heute ist Paulus letztlich ein

Unbekannter geblieben, und die

Deutung seiner komplexen Ge-

stalt ist immer noch umstritten.
Eugen Biser versucht in diesem

Buch, das Dunkel, das den Apostel
der Völker immer noch umhüllt,
zu lichten, wohl wissend, dass das

Glaubensproblem der Gegenwart
in der Gegenwart des Paulus zu

lösen ist. Leo Ett//n

Autorinnen und Autoren
dieser Nummer
Dr. P. Leo Ett/in OSB

Marktstrasse 4, 5630 Muri
Dr. /Vlor/e-Lou/se Gub/er

Aabachstrasse 34, 6300 Zug
Prof. Dr. Barbara Ha//ens/eben

Rte de Jubindus 6, 1762 Givisiez
L//r/cb Scherrmann

Mohres 16, 9056 Gais
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Die Pfarrei St. Nikolaus Erlinsbach sucht einen

Pfarrer
oder einen/eine

Gemeindeleiter/-in
und einen

priesterlichen Mitarbeiter
sowie eine/einen

Religionspädagogin/
Religionspädagogen
Katechetin/Katecheten

Stellenprozente insgesamt 140-180%

Wir sind:
- eine Pfarrei mit 2400 Katholiken
- eine Nachbargemeinde von Aarau
- zur Hälfte im Kanton Solothurn gelegen
- zum Dekanat Olten-Niederamt gehörend
- in einem Seelsorgeverband, insbesondere mit den

Pfarreien Lostorf und Stüsslingen verbunden
- eine gut strukturierte Pfarrei mit vielen aktiven Gruppen

Aufgaben, die zu übernehmen sind:
- Pfarreileitung und Seelsorge in einem Team von Kate-

cheten/Katechetinnen und einem Sekretariat
- priesterliche Dienste in Erlinsbach und im Verband
- ausserschulischer Religionsunterricht mit zwei Ober-

stufen-Gruppen und Firmunterricht im 8. Schuljahr
- weitere Aktivitäten sind erwünscht

Die gewünschte Aufteilung der Stellenprozente kann
mit den Interessenten/Interessentinnen abgesprochen
werden.

Wir erwarten:
- Teamfähigkeit und Zusammenarbeit mit den Gruppen

der Pfarrei und im Verband
- Bereitschaft zur Ökumene.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne:
Peter Haag, Diakon, Telefon 062 844 01 34.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie an das Personal-
amt des Bistums Basel, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn.

1932 als Schweizer Missions-Verkehrs-Aktion
gegründet, beschafft MIVA noch heute Trans-
portmittel für Länder der Dritten Welt. Die
Kilometer-Rappen-Club-Mitglieder zahlen -

im Zeichen der Solidarität - freiwillig einen Rappen pro zurückgelegten Fahr-
kilometer (ISO 9001:2000 Zertifikat).

Weitere Informationen erhalten Sie beim
Sekretariat in Wil, Postfach 351, 9501 Wil
Telefon 071 912 15 55, Fax 071 912 15 57 Gratisinserat

MIVA

I
Kunst- und Kirchenführer Kunstkarten
Unsere Gotteshäuser sind Kunstwerke von großer architektonischer und
religiöser Bedeutung. Damit Besucher sich über Vergangenheit und
Gegenwart unserer Kirchen informieren können, bieten wir unsere informa-
tiven Kirchenführer an. Exzellente Farbbilder begleiten den erklärenden
Text. Fordern Sie unsere Muster an.

rKunstverlag Peda - D-94034 Passau • Tel.: +49 (851) 951686-0
INFO@ KUNSTVERLAG-PEDA. DE • WWW. KIRCHENFUEHRER .DE ^

Römisch-katholischer Kirchenchor
4626 Niederbuchsiten
Für unseren Kirchenchor suchen wir per 1. Mai 2004
oder nach Vereinbarung eine/einen

Chorleiter/-in
Der Chor besteht aus 15 Sängern/Sängerinnen, die
alle viel Freude am Singen haben. Ein Probelokal mit
Flügel steht uns zur Verfügung. Die Proben haben bis
anhin wöchentlich, jeweils am Dienstagabend von
20.15 bis 21.30 Uhr, stattgefunden. Unser Ziel ist es,
pro Jahr rund zehn Gottesdienste mitzugestalten.

Sind Sie interessiert? Ober haben Sie noch
weitere Fragen? Die Präsidentin Bianca von Arx,
Telefon 062 393 33 19, oder die Aktuarin Regula Nützi,
Telefon 062 398 12 31, geben Ihnen gerne Auskunft.

Es freut uns, wenn wir Sie schon bald zu einer un-
verbindlichen Schnupperprobe bei uns begrüssen
dürfen.

Kirchenchor Niederbuchsiten

Seelsorgeverband Meltingen-Oberkirch
(Nunningen/Zullwil)
Unser bisheriger Stelleninhaber tritt nach 23-jähriger
Dienstzeit in den Ruhestand. Damit seine Arbeit von
einer neuen Kraft übernommen werden kann, suchen
wir auf Beginn des Schuljahres 2004/05 oder zu
einem zu vereinbarenden Zeitpunkt eine/einen

Katecheten/
Katechetin
(100% oder nach Absprache)

Der Aufgabenbereich umfasst:
- Religionsunterricht an der Unter- und Mittelstufe

(1. Kommunion-Vorbereitung)
- Mitarbeit im ökumenischen Blockunterricht an der

Oberstufe
- Firmvorbereitung in den Abgangsklassen

(an schulfreien Samstagen)
- Übernahme der Gemeindeleitung für eine Verbands-

pfarrei
- Mitgestaltung von Gottesdiensten
- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge

Wir erwarten:
- eine abgeschlossene katechetische Ausbildung
- Teamfähigkeit
- Offenheit und Engagement

Für Auskünfte steht Ihnen zur Verfügung:
Paul Stebler-Altermatt, Katechet und Gemeindeleiter,
Telefon 061 791 09 54

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann freuen wir uns
auf Ihre Bewerbung an:
Seelsorgeverband Meltingen-Oberkirch, Hansruedi
Widmer, Präsident, Lebernstrasse 6, 4208 Nünningen,
Telefon 061 791 92 07
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Katholische
Kirchgemeinde
Malters

Unsere Pfarrei St. Martin liegt im Tal der kleinen
Emme, am Fusse des Pilatus, ca. 10 km von Luzern.

Wir suchen auf 1. Oktober 2004 oder nach Absprache
einen/eine

Gemeindeleiter/-in
(100%) sowie einen

priesterlichen Mitarbeiter
(50-100%)

Sie finden bei uns
- eine lebendige, gut strukturierte Pfarrei mit 5500

Pfarreiangehörigen
- ein motiviertes und aufgestelltes Team sowie ver-

schiedene Gruppierungen mit einer gut funktionie-
renden Zusammenarbeit

- eine schöne, sonnige 6-Zimmer-Wohnung mit sepa-
ratem Eingang im Pfarrhaus

Sie sind
- erfahren in pastoraler Arbeit
- offen für Neues, tragen aber auch Sorge zu Bewährtem
- bereit, die Anliegen der Menschen, in allen Alters-

gruppen und mit den verschiedensten Bedürfnis-
sen, erst zu nehmen

- motiviert und unterstützen das Seelsorgeteam und
die vielen ehrenamtlich Mitarbeitenden

Die Schwerpunkte Ihrer Tätigkeit werden nach einer
Einführungsphase mit dem Team festgelegt.

Wir freuen uns, gemeinsam mit Ihnen die neue, span-
nende Zeit mit viel Optimismus und Zuversicht anzu-
packen.

Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben, fordern sie un-
ser Pfarreiprofil bei Ferdy Bucher, Kirchenratspräsident,
Widenmatt 3, 6102 Malters, an (Tel. P 041 497 20 52,
G 041 289 66 66). Er gibt Ihnen gerne auch Auskünfte.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an das
Personalamt Bistum Basel, Baselstr. 57, 4501 Solothurn.

Katholische
Kirchgemeinde
Malters

Auf das Schuljahr 2004/2005, ab 1. August 2004,
suchen wir eine/einen

Katechetin/Katecheten
(80-100%)

in die lebendige und aufgeschlossene Pfarrei Malters,
mit vielen jungen Familien.

Wir möchten Ihnen die folgenden Aufgaben über-
geben:
- Religionsunterricht an der Oberstufe
- Verantwortung für den «Firmweg», den unsere Ju-

gendlichen mit 16 Jahren abschliessen
- Erwachsenenbildung
- Gestaltung und Betreuung der Jugendarbeit
- Vorbereitung von liturgischen Anlässen für Kinder
Das Arbeitsgebiet wird nach Absprache mit dem Seel-
sorgeteam genau festgelegt.

Von Ihnen erwarten wir:
- Diplom des Katechetischen Instituts Luzern (KIL) oder

eine gleichwertige Ausbildung
- Freude an der Arbeit mit Jugendlichen
- Bereitschaft zur selbständigen Arbeit in einem Team

- Lust und Talent, Traditionelles und Neues zu verbinden
- lebendigen Glauben und Verbundenheit mit der Kirche

Was wir Ihnen bieten können:
- offene und gute Zusammenarbeit im Seelsorgeteam

und in der engagierten Katechetinnenrunde
- viel Abwechslung bei Ihren Aufgaben
- Einführung und Begleitung bei der Arbeit
- gute Sozialleistungen
- eine ländliche Gegend, mit guten Verbindungen zur

Stadt Luzern (mit dem Zug acht Minuten)

Haben wir Sie angesprochen? Dann erhalten Sie
gerne Auskunft bei Frau Marlies De Simoni, Ressort
Personal Kirchenrat, Hurdacherweg 1a, 6102 Malters,
Telefon 041 497 34 72.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an das
Personalamt Bistum Basel, Baselstr. 57, 4501 Solothurn.

ARS Spezialhaus für

_ Christliche Kunst

PRORICKENBACH ÄGX XVW
EINSIEDELN nrn www.arsprodeo.ch
luzern info@arsprodeo.ch

SüfürdieZukunft
Am Klosterplatz Bei der Hofkirche
in Einsiedeln in Luzern
Tel. 055 412 27 31 Tel. 041 410 33 18

rsilbernY®rçolden
W I ft _ __ IL jL _ _. _Reparieren „Restaurieren

Ihre wertvollen und antiken Messkelche, Vor-
tragskreuze, Tabernakel, Ewiglichtampeln
und Altarleuchter restaurieren wir stilgerecht
und mit grossem fachmännischem Können.

SILBAG AG
Grossmatte-Ost 24 • 6014 Littau
Tel 041 259 43 43 Fax 041 259 43 44
e-mail info@silbag.ch www.silbag.ch
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Opferlichte
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Gut, schön, preiswert.

Coupon für Gratismuster

Name

Adresse

PLZ/Ort

Einsenden an:

Lienert-Kerzen AG

8840 Einsiedeln

i
uenertÖkerzen

Römisch-katholische
Kirchgemeinde Engstringen
umfassend die politischen Gemeinden
Ober- und Unterengstringen

sucht infolge Demission unseres jetzigen
Seelsorgers auf November 2004

Pfarrer oder
Gemeindeleiter/-in

Wir sind eine engagierte, offene Pfarrei von 3500
Katholiken, angrenzend an die Stadt Zürich limmat-
abwärts.

Es erwartet Sie:
- innovatives Team aus Pastoralassistentin,

Katechetinnen, Pfarreirat, Kirchenpflege
- einige Vereine
- Unterstützung durch Sekretariat und Sigrist
- schönes Pfarrhaus

Wir wünschen uns:
- eine aufgeschlossene und teamfähige

Persönlichkeit
- sachgerechte Leitung der Pfarrei
- frohe, verständliche Glaubensverkündigung
- zugänglich für Jung und Alt
- kooperative Arbeit mit den Laien

Für weitere Auskünfte wenden Sie sich an:
Pfarrer Bernhard Kramm
Dorfstrasse 59, 8102 Oberengstringen
Telefon 01 750 90 55/56

Wir freuen uns, Sie kennen zu lernen.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an:
Walter Beck, Präsident der Kirchenpflege
Märzenbühlstrasse 11, 8102 Oberengstringen
Telefon 01 750 35 00

Religiohne mich?
Bücher zu Sonderfällen und

Glaubenstrends.

Im Laden oder per Post.

Die Oekumenische Buchhandlun

Rathausgasse 74

Postfach, 3000 Bern 7

Telefon 031 311 20 88

Telefax 031 311 62 31

E-Mail: info@voirol-buch.ch

www.voirol-buch.ch

Ab Fr. 50.- versenden

wir portofrei!

OS*

O

CG.
ÖJO

G
G Institut Zürich

Berufsbezogene Fortbildung in
Analytischer Psychologie

Beginn jeweils April und Oktober
Dauer 3 Semester
Inhalt Theoretische und praktische Kurse,

persönliche Analyse, Supervisionsgruppen

in der seelsorgerischen Tätigkeit für Theolog-
Innen, Pastoralpsychologinnen, Spitalseelsorger-
Innen sowie in kirchlicher Arbeit tätige Laien

in der psychosozialen Arbeit mit Erwachsenen
für Sozialarbeiterinnen, Spitalpersonal,
Heilpädagoglnnen

in der psychosozialen Arbeit mit Kindern
und Jugendlichen für Lehrerinnen, Kinder-
gärtnerlnnen, Sozialpädagoglnnen, Ergothera-
peutlnnen

Allgemeine Fortbildung:
in Analytischer Psychologie

Verlangen Sie unsere Broschüren oder www.junginstitut.ch

Hornweg 28, 8700 Kiisnacht
Telefon 01 914 10 40, Fax 01 914 10 50
E-Mail: info@junginstitut.ch
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